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Fh Grätz bei Herrn L. Steeifand; 


nen 1 i 
Lamſpringe in Hannover den K. Kronen⸗Orden 3. Kl. verliehen. 


I Sagunnola zu Palma auf Mallorca, Guſtav 


[chez zu 


In Santa Cruz de Tenerife, 
Jago de Cuba, den bisherigen 


denas, Hermann Friedrich Gruner zu Cienfuegos, Wilhelm 
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Das Abonnement auf dies mit Auenahme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 
jährlich für die Stadt Poſen 1% Thlr., für ganz 
Preußen 1 Thir. 24% Sgr. — Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des In- u. Auslandes an. 


Amttiches. 
Berlin, 6. November. Se. M. der König hat dem Geh. Kom⸗ 
merzien⸗Rath Frhrn. Abraham v. Oppenheim zu Köln den R. 
Adler⸗Orden 2 Kl. mit Eichenl.; dem Ober⸗Bürgermeiſter, Haupt- 
mann a. D. Weigelt zu Liſſa, Kr. Frauſtadt, dem Baurath Füt⸗ 
terer zu Tilfit und dem Strafanſtalts⸗ Direktor v. Götzen zu Köln 
den N. Adler⸗Orden 3. Kl. mit d. Schl.; dem Kreis-Phyſikus, Sani- 
tüts-Natb Dr. Wolf zu Waldenburg i. Schl.; dem Advokat⸗ Anwalt, 
uſtiz⸗Rath Kuſenberg zu Düſſeldorf, dem Rechnungs⸗Rath Lange⸗ 
decker zu Cörlin, dem Neg. Sekr., Rechnungs⸗Rath Schönwald zu 
rankfurt a. O., dem Banquier Siegfried Simonſon hierſelbſt, 
dem Univerfitäts⸗Muſikdir. Deichert zu Marburg, dem Steuer⸗Ein⸗ 
nehmer Neuß zu Marienburg, Reg.⸗Bezirk Danzig, und dem Schul⸗ 
lehrer Heinrich Meyer zu Bodenwerder den R. Adler ⸗Orden 4. Kl: 
dem Superintendenten Strick zu Bramſche, Amts Vörden, und dem 
riten Beigeordneten des Ober⸗Bürgermeiſter⸗Amtes zu Köln, Nenz 
den K. Kronen⸗Orden 3. Kl., dem Oberförſter Büttger zu 


Se. Maj. der Kaiſer und König hat im Namen des Deutſchen 


Í Reiches den bisherigen General⸗Konſul des Norddeutſchen Bundes 


Fouls Will zu Havana zum General⸗Konſul des Deutſchen Reiches 
daſelbſt, die bisherigen Konſuln des Norddeutſchen Bundes: Alexan⸗ 
er Harmſen zu Alicante, Joaquin Martinez y Ortuno zu 
Almeria, Joſe Euſebio Rochelt zu Bilbao, Ernſt Kropf zu Cadiz, 

Bartholomäus Spottorno zu Carthagena, Joſé Paftor zu 

Corunna, Joje Maria Marina zu Gijon, Jacques Uhler zu 

Mahon, Adolph Heinrich Pries zu Málaga, Miguel Salva, 

Adolph Lüb⸗ 

ders zu Santander, Antoine Merry zu Sevilla, Rafael San⸗ 

Torrevieja, Harald Johan Dablander zu Valencia, 
Maunel Barcena y Franco zu Vigo, Moritz Auguft Herr’ 

mann zu Manila (Philippinen), Wilhelm Ho ffmann zu Matanzas, 

[Rudolph Elver zu San Juan de Puerto Rico, Juan P. Schwartz 

0 Carl Wilhelm Schumann zu St. 

Vizekonſul des Norddeutſchen Bundes 

Manuel Anton Garcia zu Ferrol und den Kaufmann Luis 

Müller zu Tarragona zu Kouſuln, ſowie die bisherigen Vizekonſuln 

des Norddeutſchen Bundes: Juan Antonio Duarte zu Algeciras, 

Johann Eduard O'Connor zu Benicarlo, Ignatio Medina 

preno zu Adra, Joſe de Sevilla zu Torron, Juan Colom 

zu San Lucar de Baxrameda, Martin Heinrich Soſat zu Car⸗ 


s 


Leopold Krug zu Mayaguez, Julius 
ckelmann zu Ponce auf Puerto Rico, den 


DD chen Bund 


uten zu Manzanillo, 
10 uft Bernhard E 
ſerigen Konſular 2 
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— me 


Se. M. der König hat der Wahl des Gymmaſial⸗Oberlehrers Dr. 
Ernſt Müller in Gneſen zum Direktor des in Kattowitz zu 
Allerhöchſte Beſtätigung ertheilt. 

Die bisherigen K. Waſſer⸗Baumeiſter Karl Herrmann zu Hanau 
und Heyken zu Caſſel, jowie der bisherige K. Land Baumeiſter Kull⸗ 
mann zu Rinteln find zu K. Waſſer⸗Bau⸗Juſpektoren und die bis- 
herigen K. Land⸗Baumeiſter Regenbogen zu Marburg, Karl Arend 
zu Eſchwege und Grieſel zu Hersfeld, ſowie der bisherige K. Bau⸗ 


Kommiſſar Wagner zu Witzenhauſen zu K. Bau⸗Inſpektoren ernannt 


worden; ferner find der bisherige K. Bau⸗Kommiſſar Arnold in 


[Gersfeld und der Bau-Eleve Knipping in Marburg zu K. Kreis⸗ 


Baumeiſtern ernannt und als ſolche reſp. in Gersfeld und Kirchhain 


Die Berufung des ordentl. Lehrers Polſter vom Gymnaſium in 
Gneſen zum Oberlehrer am Gymnaſium in Kattowitz ift genehmigt 
worden; der ſeitherige Kreis⸗Wundarzt Dr. Maß zu Schoenlanke iſt 
zum Kreis⸗Phyſikus des Kreiſes Czarnikau ernannt worden. 
die Erweiterung der Druckſachen-Beför⸗ 
derung mit der Poſt. HE gfi 

Auf Grund des $ 57 des Geſetzes über das Poſtweſen vom 
2. November 1867 wird Folgendes beſtimmt: ii fi - 

Von jetzt ab ſollen auch Druckſachen über 15 Loth bis 1 Pfund cin- 
ſchließlich zur Verſendung unter Band mit der Briefpoſt zugelaſſen 
werden. Dieſelben unterliegen ohne Unterſchied der Entfernung und 
des Gewichts einem einheitlichen, vom Abſender vorauszubezahlenden 
Porto von 3 Gr. bez. 11 Kreuzern. DE 4 
Im Uebrigen finden auf dieje Sendungen die für Druckſachen 
allgemein geltenden Beſtimmungen des $ 14 des Reglements vom 
11. Dezember 1867 zu dem Geſetze über das Poſtweſen Anwendung. 
Berlin, den 4. November 1871. f 
Der Reichskanzler. In Vertretung: Delbrück. 


Das Nahyongeſetz. 

Aus kompetenter Feder bringt uns die nationalliberale Korreſpon⸗ 
denz folgenden Artikel: 

Berlin, 6. November. Die Kommi,fion des Reichstages für das 
Feſtungs⸗Rayongeſetz hat bisher erſt eine Sitzung gehabt, in welcher 
man über einige Punkte genereller Natur nicht hinausgekommen iſt. 
Der Referent (Dr. Meyer-Thorn) bemängelte vor Allem die Zerreißung 
des Stoffes in ein „Geſetz“ und ein „Regulativ“, während es doch klar 
ſei, daß auch das letztere den Charakter eines Geſetzes habe, und einer 
Abänderung durch die Verwaltung nicht unterliege. Dieſem Grund⸗ 
ſatze wurde zugeſtimmt, und namentlich gewünſcht, daß die Beſtimmun⸗ 
gen des Regulativs, welche den materiellen Inhalt der Rayonbeſchrän— 


J kungen enthalten, in das Geſetz aufgenommen werden, jedoch womöglich 


in einer andern Anordnung des Stoffes, da die im Entwurf gewählte 
ihrer Unüberſichtlichkeit wegen nicht beibehalten werden könne. Sodann 
fehlt in den Beſtimmungen des Entwurfes eine Präziſirung der Fälle, 
in welchen die Militärbehörde ihre Genehmigung nicht verjagen 
darf. Dem Referenten wurde eine Umarbeitung der bezüglichen Be- 
ſtimmungen anheimgeſtellt. Indeſſen abgeſehen von dieſen Mängeln, 
deren Beſeitigung vielleicht gelingen wird, iſt die Aufgabe der Kom- 
miſſion eine überaus ſchwierige, umſomehr als das Geſetz für eine 
Reihe der namhafteſten Handelsplätze von entſcheidender Bedeutung 
iſt. Die äußere Form der Vorlage iſt ſo unfertig, daß kaum die An⸗ 


. $ e nn 

n Au w o, TTO enart 22 ge 
Calzado zu Marbella zu Vize⸗Konſuln des Deutſchen Reiches 
ernannt. 


ſchließen. Man vergleiche die Re 


Vierundſiebzigſter 


ener Zeitung. 


Dienſtag, 7. Nobember 


ſprüche, die man, was präziſe und in ſich übereinſtimmende Geſetze 
ſprache anlangt, an jeden Geſetzentwurf machen darf, befriedigt wer⸗ 
den. Vor Allem aber ſcheinen die Rayonbeſchränkungen verf ärft 
und zwar in weſentlichen Punkten, während ſeit Jahren über die ſchwer 
erträgliche Härte der bisherigen Beſtimmungen geklagt wird. Man 
bietet zwar als Kompenſation die Entſchädigungspflicht des Reiches! 
allein dieſe letztere ſoll zunächſt nur bei der Neuanlage von Be⸗ 
feſtigungen eintreten, während die Vorjbriften über den Inhalt der Ras 
vonbeſchränkungen ſofort auch für die z eſteh end en Feſtungen in Kraft 
treten ſollen. Die Bevölkerung dieſer letzteren iſt es aben gerade, die 
bisher unter den Härten der Rayonbeſchränkungen gelitten hat. Es 
liegen dem Reichstage auch bereits eine Anzahl Petitionen aus den be⸗ 
ſtehenden Feſtungen (Köln, Mainz, Sp adau u. f. w.) vor, welche die 
Ablehnung der Vorlage wünſchen und das nicht unbegründete Ber- 
langen ſtellen, daß bei Aufſtellung des neuen Entwurfs die Feſtungs⸗ 
ſtädte mit ihren Erinnerungen gehört werden. Bei dieſer Sachlage iſt 
die Aufgabe des Reichstags eine ſehr ſchwierige Gewiß wird Nie⸗ 
mand einer Nichtbeachtung der nothwendigen militäriſchen Rückſichten 
das Wort reden; indeſſen iſt die Anſicht — auch unter Abgeordneten, 
welche der Regierung nahe ſtehen — verbreitet, daß nicht Alles, was 
den Platz⸗Ingenieuren die Verwaltung des Rayon⸗Weſens leichter und 
bequemer macht, im In tereſſe der Landes vertheidigung 
nöthig iſt. Bedauerlich wäre es, wenn dieſe Frage, welche ſeit mehr 
als 20 Jahren auf der Tagesordnung ſteht, nicht gründlich und unter 
Berückſichtigung aller berechtigten Intereſſen gelöſt würde. Die 
Reichsregierung aber muß im Intereſſe der Einheit des Rechts eine 
Löſung ſo dringend wünſchen, daß ſie gewiß nur die ſachlich nothwen⸗ 
digen Beſchränkungen feſt halten wird. — Auf die Art der Entſchädi⸗ 
gung kommen wir zurück. 


Deutſchland. 

O Berlin, 6. Nov. Der Reichstag hat heut das Reichs⸗ 
kriegsſchatzgeſetz definitiv feſtgeſtellt. Der Prozeß ging vor ſich 
nicht ohne ſchwere Beſchädigung der großen liberalen Partei, denn die 
Liberalen haben ſich getrennt und es fragt ſich, ob die Trennung nicht 
zu einem Bruch werden wird. herlei Anzeichen lafen hierauf 

den Paskers, Hoverbecks, Hänels und 
it de i „ Miquel i nd-Bendas, und man wird 
finden, daß eine Divergenz der Anſichten herantritt, die bei ſpäteren 
Vorlagen von Neuem ſich geltend machen wird. Die National-Libe⸗ 
ralen ſpalteten ſich in eine Linke und Rechte, um gegen und für das 
Kriegsſchatzgeſetz zu ſtimmen. Der Kriegsſchatz ſelbſt, ſoweit ſichs da⸗ 
rum handelte, ihm 40 Millionen zuzuweiſen, and gar nicht in Zwei⸗ 
fel; ſogar die Fortſchrittspartei hatte gegen die Bewilligung des Fonds 
prinzipiell nichts einzuwenden. Nur ſtand in Rede, wie das Reichs⸗ 
kriegsſchatzgeſetz im Weiteren beſchaffen ſein müßte, und in dem Streit 
über dieſe Frage platzten die Meinungen leidenſchaftlich auf einander. 
Bevor die Plenarberathungen am Sonnabend begannen, waren alle 
Liberalen darüber einig, daß den Vorſchlägen der Budget-Kommiſſion 
Folge zu geben wäre, und die Budget⸗Kommiſſion erkannte für richtig 
an, bei der bloßen Bewilligung der 40 Millionen müßte es ſein Be⸗ 
wenden behalten, es wären mithin alle diejenigen Beſtimmungen der 
Regierungsvorlage zu ſtreichen, welche feſtſetzen wollten, wie der 
Kriegsſchatz für alle Zeiten zu ergänzen reſp. zu erneuern wäre. Der 
Finanzminiſter wollte zur Alimentirung des Schatzes die zufälligen 
Einnahmen des Reichs beanſpruchen, eventuell auf dem Wege der 
Etatsfeſtſtellung die dem Schatz ſpäter etwa fehlenden Summen crs 
gänzen. Die Budget⸗Kommiſſion widerrieth diefe. Modalitäten im 
Hinblick auf den ſchwer zu definirenden Begriff „zufällige“ Einnah⸗ 
men. Ebenſo glaubte ſie den Entſcheidungen ſpäterer Parlamente nicht 
vorgreifen zu ſollen, da ja der Kriegsſchatz nur in Anſpruch genommen 
wird, ſobald wieder ein Krieg ausbricht. Camphauſen hielt alle Sätze 
ſeiner Vorlage aufrecht und drohte mit Zurückziehung derſelben. Die 
Linke ſagte: gut, es liegt uns an ſolchem Entwurf nichts; man modi⸗ 
fizire ihn nach unſern Vorſchlägen, die Rieng konſtitutionell find und 
da bis dahin der preußiſche Staatsſchatz erhalten bleibt, fo ift im Ber- 
zug der Sache keine Gefahr. Die Rechte, von etwa fünfzig National⸗ 
Liberalen unterſtützt, ließ ihre Bedenken fallen und verhalf Camphau⸗ 
ſen zu dem Gelingen des Geſetzes. Dies Reſultat hat viel Verſtim⸗ 
mung zu Wege gebracht, um ſo mehr Verdrießlichkeit aller Art, als 
es ermöglicht ift auf Koſten der Einigkeit innerhalb der national⸗libe⸗ 
ralen Partei. Die Anträge auf Vernichtung der Vorbeſchlüſſe der 
zweiten Leſung waren von Fries, alſo von einem National-Liberalen 
geſtellt worden, Beweis genug dafür, daß die Scheidung der Fraktion 
in zwei ſich bekämpfende Gruppen unverzüglich rückgängig gemacht 
werden ſollte. Allein die Wiedervereinigung iſt nicht möglich geweſen. 
Sie wird auch weiterhin auf große Schwierigkeiten ſtoßen. 

2 Berlin, 6. Novbr. Die in der preußiſchen Armee bis 1866 jo 
konſequent feſtgehaltene gleichartige Zuſammenſetzung der einzelnen 
Wehrkörper, welche auch noch bei der eun und Errichtung der 
norddeutſchen Armee, ſoweit irgend möglich, gewahrt worden wax, 
ſcheint bei den neuen Truppengattungen gänzlich außer Acht 
geſetzt worden zu ſein. Es gilt dies don der Zuſammenſetzung der ein⸗ 
zelnen Armeecorps bis zu der der Regimenker abwärts. Das neue 
Feld⸗Artillerie⸗Regiment Nr. 14 beſitzt ſtatt der etatsmäßigen vier Ab⸗ 
theilungen mit 15 und zwei Abtheilungen mit zuſammen 10 Batterien, 
dabei ſtatt drei reitende Batterien eine einzige. Das neue 15. Feld⸗ 
Artillerie-Regiment hat 3 Abtheilungen, dabei eine reitende mit zu⸗ 
jammen 11 Batterien. Das neue 15. Feſtungs⸗Artillerie-Regiment 
beſteht ſtatt etatsmäßig aus 2 Abtheilungen zu je 4 Kompagnien aus 
3 Abtheilungen mit zuſammen 12 Kompagnien. Es iſt dies letzte Re⸗ 
giment aus den bisherigen Feſtungs⸗Artillerie-Abtheilungen des 9., 10 
und 12. (ſächſiſchen) Armeecorps zuſammengeſtellt worden, bei denen 
ein Exſatz nicht ſtattgefunden hat, jo daß diefe aljo gegenwärtig gar 
keine Feſtungsartillerie beſitzen. Aehnlich verſchieden verhält ſich auch 


Jahrgang. 


die hence und Zuſammer 
das heſſiſche Infanterie⸗Regiment 
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in Berlin, Breslau, 
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Inſerate 1% Sgr. bie ſechsgeſpaltene Zeile oder 
deren Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, 
ſind an die Expedition zu richten und werden für 
die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 


An bei den anderen Waff 
Nr. 116 iſt bekanntlich 


jen. Fur 
: ment, f t i fogar die 
ſonſt ſo ſtreng beobachtete Eintheilung in drei Bataillone aufgegeben 
und die in zwei Bataillone angenommen worden. Ebenſo beſtehen die 
beiden heſſiſchen Landwehr⸗Infantexie⸗Regimenter Nr. 116 und 118 
ſtatt aus je zwei nur aus je einem Bataillon. Gleicherweiſe korreſpon⸗ 
diren mit den ſechs badiſchen e Reatar Nr. 109 bis 114 
ſtatt 12 nur 10 Landwehr⸗Bataillone, für welche eine Regimenter⸗Ein⸗ 
theilung noch nicht ſtattgefunden hat. Die Organiſation und Zuſam⸗ 
menſtellung des XIII. württembergiſchen Corps 15 offiziell noch nicht 
bekannt gemacht worden; doch bleibt nach einzelnen Andeutungen zu 
vermuthen, daß bei denſelben gleicherweiſe ähnliche Abweichungen von 
der bisher etatsmäßigen Formation der einzelnen Truppenkörper ſtatt⸗ 
haben werden Gleich unregelmäßig ſtellt ſich die Zutheilung der Ka⸗ 
vallerie zu den einzelnen Armeecorps. Dieſelbe variirt von 8 bis zu 
3 Regimentern, in welchem letzten Falle dann aber wie beim 3. Armeccorps 
allerdings eine Abgabe an die in Frankreich verbliebenen Okkupationstrup 
pen, oder an das neuerrichtete XV. Armeecorps erfolgt ift. Dieſes befit 
5, das neue XIV. Corps 4 und das neue XVII. Corps ebenfalls 
Kavallerie⸗Regimenter. An Infanterie⸗Regimentern find dem XV. Ar- 
meecorps, außer der dieſem noch aggregirten bairiſchen Brigade, 10, und 
dem XI. Corps, inkl. der heſſiſchen Diviſion, ſogar 12 Infanterie⸗Re⸗ 
gimenter überwieſen, während das XIV. Corps deren nur 8 beſitzt, 
und die Zufammenfetzun des XIII. Corps noch ausſteht. Jägerba⸗ 
taillone befinden ſich den ſümmttlichen neuen Corps noch gar nicht bei⸗ 
gegeben. Die Kavallerie beſteht beim XIV. Corps nur aus Dragonern, 
und beim XIII. und XV. Corps aus Dragonern und Ulanen. Ob für 
die fehlenden oder anderweitig zugetheilten Artillerie⸗Abtheilungen, 
Batterien und ſonſtigen Truppenkörper ſpäter bei den betreffenden 
Corps ein Erſatz beabſichtigt wird, erhellt noch nicht, und würde für 
dieſen Fall noch eine beträchtliche Zahl neuer Truppenbildungen in 
Ausſicht ſtehen. Eine beſtimmte Beſchlußfaſſung hierüber ſcheint dem 
Zeitpunkte nach der definitiven Feſtſtellung des neuen Militäretats 
vorbehalten zu ſein, und gilt es ja neuerdings auch nahezu als gewiß, 
daß vor dieſer Feſtſtellung die Errichtung neuer Truppenkörper in El⸗ 
KR und Lothringen. keinesfalls ftatthaben dürfte. — Bon den im legten 
Feldzuge eroberten frana YT chen Feſtungen befinden fih zur Zeit 
deutſcherſeits noch beſetzt: Im Departement der Ardennen: Mezisres, 
Rocroy, Sedan und Longwy, wie das Lager von Chalons, in welchem 
nach der neueſten Dislokation das 10. bairiſche Infanterie⸗Regiment 
den Haupttheil der Beſatzung bildet; im Departement der Marne: 
Vitry le francais; im Departement der Maas: Toul, Montmédy und 
Verdun, und endlich im Departement Haut⸗Marne und Vogeſen mit 
dem dieſem zugewieſenen Ae verbliebenen Theil des ehemaligen 
Departements Haut⸗Rhin: Belfort. Dieſer letzte Platz ift ſehr ſtark 
mit 5 Bataillonen der preußiſchen Regimenter Nr. 21 und Nr. 61, einer 
ganzen ne den btheilung und einer Pionier⸗Kompagnie 
beſetzt. Auffällig erſcheint, daß noch während der deutſchen Okkupation. 
die Vermeſſungsarbeiten zu der fene ers beabſichtigten Erhebung 
dieſer Feſtung zu einem Waffenplatze erſten Ranges bereits zu Ende 
geführt und vor mehreren Wochen ſchon der Rae S franzöſiſchen 
Regierung die Pläne zu dieſen neuen Befeſtigungen Behufs einer de⸗ 
finitiven AR vorgelegt worden find. Zur Deckung wider 
Belfort iſt deutſcherſeits neuerdings die Errichtung eines ſtehenden 
Lagers oder einer Militärfeſtung bei Mühlhausen in Vorſchlag gebracht 
worden, welche Fortifikationsanlage ſüddeutſcherſeits ſehr angelegentlich 
befürwortet wird. Von den in Elſaß und Lothringen übernommenen 
Feſtungen werden in der diesjährigen Rang⸗ und Quartierliſte Mar⸗ 
fal, Lützelſtein, Pfalzburg und Schlettſtadt nur noch als Artilleriedepots 
aufgeführt, und dürfte danach wohl die Aufgabe dieſer Plätze keinem 
Zweifel mehr unterliegen. Bitſch, Neu⸗Breiſach und Diedenhofen ſind 
dagegen unter Zutheilung eigener Kommandanten in die Zahl der 
deutſchen Feſtungen aufgenommen und Straßburg und Mieg ift als 
Feſtungen erſten Ranges je ein Gouverneur vorgeſetzt worden. Eine 
Benutzung der in dieſen beiden Plätzen vorhandenen großen Räumlich⸗ 
keiten, in welchen ſich zur Zeit des franzöſiſchen Beſitzes die dort be⸗ 
ſtandenen großen franzöſiſchen Militär⸗Etabliſſements und Militär⸗ 
Lehranſtalten untergebracht befanden, ſcheint deutſcherſeits nicht beah⸗ 
ſichtigt zu werden, doch find in Metz eine Pulverfabrik und in Straß⸗ 
burg eine Artilleriewerkſtatt, beide jedoch, wie es den Anſchein hat, zu- 
nächſt nur für den unmittelbaren Bedarf dieſer Feſtungen ſelbſt und 
der in Elſaß und Lothringen wie in den noch beſetzt gehaltenen fran- 
zöſiſchen Departements garniſonirenden Corps, errichtet worden. 


— Die Abg. Lasker, Miquel, Freiherr Schenk v. Stauffenberg, 
Dr. Friedenthal, Herz, v. Bernuth, Fürſt zu Hohenlohe⸗Schillingsfürſt, 
unterſtützt von 157 anderen Abgeordneten, haben im Reichstage den 
Antrag eingebracht, an Stelle der Nr. 13 des Artikels 4 der Verfaſſung 
die Beſtimmung zu ſetzen: 


„Die gemeinſame Geſetzgebung über das geſammte bürger⸗ 
liche Recht, das Strafrecht und das gerichtliche Verfahren einſchließ⸗ 
lich der Gerichtsorganiſation.“ F 

Die „Kreuzz.“ hat von dieſem Beginnen „mit Befremden“ gehört 
und ruft aus: i 
Wir müſſen dara nA aufmerkſam machen, daß dieſer Vorſchlag 
ſchnurſtracks gegen die Grenzen der Kompetenz des Reichstages ver- 
ſtößt, indem die Verfaſſungsurkunde des deutſchen Reiches nur jo weit 
für die das deutſche Reich bildenden Staaten Geltung erhalten hat, 
als fie von den einzelnen Landesvertretungen genehmigt ift. Die vor- 
geſchlagene Abänderung würde daher nothwendig der Berathung und 
Genehmigung jeder einzelnen Landesvertretung unterliegen. Uebrigens 
iſt die Frage über eine vom Reichstage ausgehende Kompetenzerweite⸗ 
rung ſchon früher im preußiſchen Herrenhauſe erörtert und jede Be- 
rechtigung dazu beſtritten worden. Die Sorge für das Herrenhaus, 
deſſen Machtbefugniſſe etwas beſchränkt werden würden, — das iſt der 
Pferdefuß, welcher unter dem Mantel des Ritters von der traurigen 
Geſtalt, der fs eifrig für die Reichsverfaſſung ficht, weit hervorlugt— 

C. S. In Abgeordnetenkreiſen verlautet, der Reichstag werde 
feine Berathungen erft 8 Tage nach dem Zuſammentritt des Preuß 
Landtages beenden. — In Anlaß der Berathung der II. Etatsgruppe, 
Zölle betreffend, iſt heut die Einführung des Tabaksmonopols wieder 
angeregt worden, auch die Frage wegen Dengturirung des Salzes 
wurde erörtert. 

Bonn, 3. November. Die Profeſſoren der katholiſchen Theologie 
Dr. Reuſch und Dr. Langen zeigen am ſchwarzen Brett an, daß ſie ihre 
öffentlichen Vorleſungen (über Schöpfungsgeſchichte und neuteſtament⸗ 
liche Zeitgeſchichte) am 6. bez. 8. d., M. beginnen werden. Vor gerade 
einen Jahre haben beide Herren ihre damals kaum begonnenen Vor⸗ 
leſungen in Folge des Verbotes des Erzbiſchofs von Köln eingeſtellt. 
Für die von ihnen für das Sommerſemeſter angekündigten Vorleſungen 
hatten ſich, weil den Theologie Studirenden der Beſuch derſelben ver⸗ 
boten wurde, keine Zuhörer gemeldet. (K. 3.) 


Frankfurt, 4. November. Der hier fungirende preußiſche Proz 
viantmeiſter Bernigau hat ſich auf Wunſch des württembergiſchen 
Kriegsminiſteriums nach Stuttgart begeben, um den dortigen Militar⸗ 
Verwaltungsbeamten bei Einführung der neuen reußiſchen Ver⸗ 
waltungsvorſchriften, die bei dem württembergiſchen Armee⸗Corps mit 
dem 1. Januar 1872 ins Leben treten, berathend zur Seite zu ſtehen. 
Es ſind mehrere preußiſche Verwaltungsbeamte zu gleichem Zwecke 
nach Stuttgart abkommandirt. — Die Staatsanwaltſchaft hat gegen 
die jüngſt erfolgten Freiſprechungen der Frankfurter Z. Berufung 
eingelegt; künftigen Dienſtag ſteht eine neue Verhandlung gegen das 
genannte Blatt vor der Strafkammer in Ausſicht. 

Fulda, 3. November. Wie das „F. J.“ berichtet, hat der Papſt 
unter dem 11. v. M. ein Dankſchreiben auf die ihm bei Gelegenheit 
ſeines 25jährigen Dienſtiubiläums von den deutſchen Piusvereinen 
überreichte Glückwunſchadreſſe erlaſſen. In demſelben wird beſonders 
rühmend hervorgehoben, daß ein großer Theil unſerer ſtudirenden 
Jugend ſich „trotz der verſchiedenſten Intriguen der Feinde der 
Kirche“ nicht vom rechten Wege abbringen laſſe, ſondern im Glauben 
an das unfehlbare Lehramt der Kirche treu verharre. Der Papſt 
ſpricht die Ueberzeugung aus, daß bei einer ſolchen e der 

tudirenden in Deutſchland die Sache der Kirche bald o 

München, 4. November. Der „A. A. Z.“ ſchreibt man: Die 
oberbairiſchen Strafgerichte werden ſich nächſter Zeit über die Frage 
auszusprechen haben: ob der erzbiſchöflichen Exkommunikation 
des Pfarrkuraten Anton Bernard von Kiefersfelden in 
ſtraf rechtlicher Beziehung irgend eine Wirkun beigelegt 
werden kann oder nicht. Gelegentlich der am 28. Oktober durch 
den Erzbiſchof von München vorgenommenen Exkommunikation des ge⸗ 
nannten Geiſtlichen haben nämlich zwei erzbiſchöfliche Geſinnungs⸗ 
Profen gegenüber dem Pfarrer Bernard, als er, im vollen geiſtlichen 

rnat auf der Kanzel gegen ſeine Exkommunikation proteſtirend, eine 
Kal orgerliche Anſprache an jeine Pfarrangehörigen hielt, die beſchimpfende 

eußerung ausgeſtoßen: „Herunter mit dem Lügner, herunter mit dem 
Lump!“, und in Folge deſſen hat Bernard gegen dieſe beiden Perſonen 
Strafantrag wegen Amtsehrenbeleidigung Pr tellt. Es wird ſich nun 
ragen: ob auch einem exkommunizirten Prieſter die im Art, 161 des 

trafgeſetzbuches gegen Beleidigun kirchlicher Behörden und chriſtlicher 
eligionsdiener aufgeſtellten Strafbeſtimmungen zu Gute kommen? 
Karlsruhe, 4. Novbr. Das „Fr. J.“ meldet: Pfarrer Wacker 
in Kadelburcg, von der Freiburger Kurie befragt, wie er ſich zum Dogma 
der Unfehlbarkeit verhalte, erklärte, fih demſelben nicht zu unters 
werfen und weigerte ſich, es in Kirche und Schule zu lehren, worauf 
er ſofort abgeſetzt wurde. Wacker hat ſeine Pfarrei bereits verlaſſen; 
da ihn aher die Regierung im Bezug feiner Pfründe beſchützt, fo 
. das Freiburger Kirchenregiment die Koſten der Pfarrverwaltung 
ragen. 


Frau kreich. 

Der „Conſtitutionnel“ bringt eine auch in die „France“ überge⸗ 
gangene Enthüllung, die er für „poſitiv authentiſch“ erklärt. Wir 
th ilen dieſelbe bis auf Beſtätigung auch von anderer Seite unter Vor⸗ 
behalt mit: 

Man hat oft erzählt, was e des Waffenſtillſtandes ſich 
zugetragen hat, aber was niemals gejagt wurde, ift, daß Hr. v. Bis 
mard, als er die Waffenſtillſtandsvorſchläge ſcheitern ſah, den Frieden 
auf zwei Bedingungen anbot, nämlich zwei Milliarden und das Elſaß. 
Wir hätten Metz und den Theil von Lothringen behalten, die uns ſpä⸗ 
ter weggenommen wurden. Herr Thiers gab ſich ein Rendezvous mit 
Hrn. Ines Favre und dem General Ducrot in dem Haufe Collas 
nahe bei der Brücke von Sèvres zu Billancourt. Er ſetzte ihnen die 
Vorſchläge des Hrn. v. Bismarck auseinander und drang auf deren 
Annahme. Der General Ducrot wies ſie zurück, behauptend, daß ihre 
Annahme unmöglich ſei; er gab fogar dem Ausdrucke feiner Meinung 
eine folche Lebhaftigkeit, daß Herr 


ihm und Hrn. Favre, als zwiſchen ihm und dem General Ducrot, 
welchem Hr. Thiers veranlaßt wurde, 


In Bedingungen zu machen?“ Das Ergebniß der Unterhaltung War, 
aß die Zurückweiſung des Friedens auf die urückweiſung des Waf⸗ 
enſtillſtandes folgte. Das Anerbieten des Hrn. V. Bismarck ward dem 
ublifum nicht mitgetheilt. Die And fuß der Nationalvertheidigun 
ſprach nur vom Waffenſtillſtande und nahm es auf ſich, Frankrei 


nicht wiſſen zu laſſen, zu welchen Bedingungen man ihm den Frieden 
angeboten hatte. Selbſt Hr. Thiers mußte in feinem Berichte an die 
neutralen Mächte eine Unterredung im Schatten laſſen, die keine Nez 
ultate gebabt hatte und deren ſofortiges Bekanntwerden nur eine zu 
päte Reue und eine unnütze Verſtimmung hervorbringen konnte. Heute 
jedoch, wo Alles vorbei iſt, wo wir einen viel grauſameren Frieden 
angenommen haben, und wo die Männer des 4. September nur noch 
ihre Rechenſchaft abzulegen haben, iſt man im Rechte, ſich zu fragen, 
warum ſie Bedingungen verworfen, welche gewiß ſehr . ncht wa⸗ 
ren, aber doch weniger hart als die, in welche man fi ſchließlich er⸗ 


geben mußte. 
Der „Conſtitutionnel“ will willen, daß Thiers nicht nur noch 


Vorträge von Nobert Prutz. 
V. (Schluß.) 

Jean Jaques Rouſſeau, der große Gegenpol Voltaires, iſt 
wie dieſer ein ungelöſter, ein inkarnirter Widerſpruch. Nur daß die 
Widerſprüche bei ihm bis in das tiefſte Fundament ſeiner ſittlichen 
Beſchaffenheit hinabreichen und die Räthſel ſeines Weſens nicht wie bei 
Voltaire nach der Seite des Verſtandes und Kopfes, ſondern nach der 
Seite des Herzens und Gemüthes hin liegen. Von wilder, leidenſchaft⸗ 
licher, verzehrender Sinnlichkeit erfüllt, beſitzt er doch geiſtig wie kör⸗ 
perlich nicht den Muth, ihr zu folgen; er haßt die große Welt und iſt 
doch unfähig, die Luft der Salons zu entbehren; er verficht die Ehe in 
einer Zeit, welche alles eheliche Verhältniß aufzulöſen trachtet, und lebt 
ſelber in einer mit Schmach bedeckten wilden Ehe; er verdammt die 
Wiſſenſchaften und Kiinfte und rechnet von ihnen her alles Elend und 
Unglück der Welt, aber er verfaßt ſelbſt Bücher; er verurtheilt das 
Theater und ſchreibt doch für daſſelbe, gibt der Erziehungskunſt in ſei⸗ 
nem „Emile“ ganz neue Grundlagen und ſendet ſeine eigenen, aus 
jener wilden Ehe hervorgegangenen, Kinder ins Findelhaus, ihnen mit 
Ausnahme des älteſten nicht einmal eine Marke als Erkennungszeichen 
mitgebend, weil er — ſeltſam genug — glaubt, daß ſelbſt im Findel⸗ 
hauſe ſeinen Kindern eine beſſere Erziebung zu Theil werden würde 
als er ſie ihnen zu geben im Stande. 

Rouſſeau iſt ſeiner Geburt nach ein Schweizer und 1712 in Genf 
geboren; ſein Vater war Uhrmacher und (nach dem Berichte des Sohns) 
nicht nur ein guter Arbeiter, ſondern auch ein ſchöner Mann, dem die 
Herzen der Frauen zuflogen: ſeine Mutter aus dem Kreiſe, welcher in 
dem puritaniſchen Gemeindeweſen des reformirten Genf die höchſte 
Stufe der Geſellſchaft einnahm, war die Tochter eines Predigers. Nicht 
lange nach der Verheirathung erhält Rouſſeau, der Vater, einen Ruf 
nach Konſtantinopel, um dort für den Sultan und ſein Serail man⸗ 
nichfache Uhrmacher⸗ und Juwelierarbeiten auszuführen. Er folgt dem 
Rufe, ader bald zitirt ihn die Sehnſucht ſeiner Gattin, deren Schön⸗ 
heit überdies mannichfachen Beläſtigungen ausgeſetzt iſt, in die Hei⸗ 
math zurück. Ein Jahr nach der Rückkehr wird Jean Jaques — nicht 
als der älteſte, welcher vielmehr ſchon frühzeitig in der Welt verloren 
gegangen zu fein ſcheint — geboren, doch feine Geburt koſtet der Mut⸗ 
ter das Leben. So wächſt er heran, ohne mütterliche Pflege, gehütet 
allein von dem Vater, welcher nach dem Tode der leidenſchaftlich ge⸗ 


ſiegen werde. 


a hiers ihm darüber fein Erſtaunen 
kundgeben und ihm bemerken mußte, die Frage fei viel mehr zwiihen | 


j zu ſagen: „Aber garantiren 
Sie mir, daß wir nicht gezwüngen ſein werden, den Frieden auf här⸗ 


6... A EDE EESE E RETTEN 
liebten Gattin nur noch in dieſem Sohne lebt. 


83 


feine Wahl in der Beſetzung des Geſandtenpoſtens in Berlin 
getroffen habe, ſondern ſich in dieſer Angelegenheit in einiger Verle⸗ 
genheit befinde; er ſuche einen Diplomaten, der Deutſch ſpreche, genü⸗ 
gende adminiſtrative und militäriſche Spezialkenntniſſe habe, um alles 
überwachen, alles hören, alles errathen zu können, was vorgehe, der 
ferner einen Namen von gutem Klange und eine hohe Stellung auf der 
diplomatiſchen Stufenleiter einnehme. 

Dem Vernehmen nach beabſichtigt die deutſche Regierung, kein 
deutſches Konſulat mehr in Paris zu errichten und ebenſo die 
Charge eines General⸗Konſuls in Wegfall kommen zu laſſen. Die 
Konſulatsgeſchäfte wärden bei der definitiven Konſtituirung der deutz 
ſchen Botſchaft letzterer zugewieſen werden. Der bisher interimiſtiſch 
mit Leitung der Konſulatsgeſchäfte vertraut geweſene Legationsrath 
Hellwig, von der handelspolitiſchen Abtheilung des auswärtigen Amtes 
in Berlin, ſoll den Wunſch ausgeſprochen haben, in ſeinen früheren 
Wirkungskreis zurückzukehren. Sein Abgang würde bedauert werden. 

Der Kriegs⸗Miniſter hat unter dem 27. Oktober an die Gene⸗ 
ral⸗Kommandanten ein Rundſchreiben geſandt, in welchem er die 
Lage der jungen Soldaten aus den an Deutſchland abgetre⸗ 
tenen Provinzen beſpricht, welche fih gegenwärtig in ihrer Heimath 
kraft zeitweiligen Urlaubs befinden. Diejenigen Soldaten, welche ſich 
für die franzöſiſche Nationalität entſcheiden, müſſen, wenn fie diefe 
Formalität erfüllt haben, zu den Corps treten, denen ſie angehört haben, 
um ihre Dienſtzeit zu beenden. Diejenigen, welche fid für die deutſche 
Nationalität erklären, ſind durch dieſen Akt x bft ihrer militärischen 
Pflichten Frankreich gegenüber entbunden. Dieſe Kategorie junger 
Leute braucht in Deutſchland ſelbſtverſtändlich nicht in das ſtehende 
Heer einzutreten, da nach dem neuen Militärgeſetz für Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gen nur die jungen Leute, welche vor dem 1. Januar 1872 ihr zwan⸗ 
zigſtes Jahr nicht erreicht haben, militärpflichtig ſind. ? 

Bekanntlich ift es dem kommuniſtiſchen General Dfolowicz ge 
lungen, aus dem Gefängniſſe von Satory zu entkommen. Sein Bruz 
der, Edmond Okolowicz, war ihm dabei behilflich. rn hatte fid 
nämlich in der Uniform eines Offiziers der Armee im Gefängniß ein⸗ 
geſtellt und war bis zur Zelle ſeines Bruders gedrungen, mit dem er 
dann — er hatte ihm den Arm egeben — fortging, ohne daß die Ker- 
kermeiſter die Sache bemerkten. Edmond Okolowiez wurde in Folge 
deſſen verhaftet. Der General iſt aber ſpurlos verſchwunden. 


n 


Die ſeit der ge gafta’s zum Kongreß⸗Präſidenten und 
dem banan erfolgten Rücktritte des Miniſteriums Zorrilla in die 
progreſſiſti ee Partei eingeriſſene Spaltung fol jetzt 
wieder do ut wie möglich ausgefüllt werden. Von beiden Brud- 
ſtücken der Partei iſt ein gemiſchter Ausſchuß eingeſetzt worden, welcher 
ſich über die Ausführbarkeit und im bejahenden Falle über die Grund⸗ 
Logen einer Verſöhnung klar werden ſollte; und die Verhandlungen 
ſollen ſchon ſo weit gediehen ſein, daß Sagaſta als Führer der konſer⸗ 
vativen und Zorrilla als Haupt des radikalen Flügels der Partei im 
Begriffe ſtänden einen gemeinſamen Brief zu veröffentlichen. Auch 
glaubte man, daß das iegige Miniſterium der unbedeutenden Männer 
dieſer Ausſöhnung zum Opfer fallen müſſe; und allerdings würden ſich 
die Anhänger Zorrillas, welche wenigſtens über zwei Drittel der ganz 
zen Partei gebieten, nicht mit der Beibehaltung der Regierung Mal⸗ 
campos zufrieden geben. Daß aber der Ausgleich fo leicht herzustellen 
ſein wird, iſt nach den bitteren gegenſeitigen Anfeindungen der letzten 
Wochen vorläufig zweifelhaft; und wenn ſich das eben eintreffende Te⸗ 
legramm bejtätigt, daß fih die Geſinnungsgenoſſen Sagaſta's bei dem 
in dem früheren Manifeſte deſſelben niedergelegten Programme und 
dazu noch bei dem jetzigen Miniſterium verharren wollen, jo kann die 
Fraktion Zorxillas fih mit ihnen nicht in Einklang ſetzen. Das Aus⸗ 
land, nicht minder auch derjenige Theil des ſpaniſchen Volkes, der auf 
die Wahrung der finanziellen Ehre des Königreiches noch einigen Werth 
legt, könnte den Stun deg, e Dtcampo Angus ur 2 
kommen heißen, da mit it a wäre, daß die 
vom Finanzminiſter vorgeſchlagene und von dem e der 
Budget⸗Kommifſion leider ſchon empfohlene, aber durchaus rechtswidrige 
Beſteuerung der auswärtigen Rente mit 18 Prozent nicht zur Aus⸗ 


führung gebracht würde. 
Rußland und Polen. 


Die „Ruſſiſche Welt“ ſchreibt: „Die Frage der Glaubensbekennt⸗ 
nijje und der Nationalität ift auch in der Kommiſſion zur Berathung 
der allgemeinen Wehrpflicht zur Verhandlung gekommen. Da⸗ 
rüber, ob es möglich fei, allen Freiwilligen ohne Ausnahme das Recht 
zum Offtziers⸗Avancement zu gewähren, kam es in der vierten Abthei⸗ 
lung zu lebhaften Debatten, und zwar ſpeziell in Betreff der Freiwil⸗ 
ligen jüdiſcher Konfeſſion. Alle Mitglieder der Abtheilung und alle 
zur Kommiffionsſitzung Eingeladenen ſprachen fih dahin aus, es würde 
zum mindeſten ‚vorzeitig ſein, wenn man die Freiwilligen jüdi⸗ 
ſcher Konfeſſion in Betreff des Offizier⸗Avancements mit den ibri- 
gen Freiwilligen vollſtändig auf gleichen Fuß den wollte; eine Hälfte 
der Mitglieder war jedoch der Anſicht, dieſes Recht könne zur Förde- 
rung der höheren 


dung wenigſtens denjenigen Juden eingeräumt 


Es iſt ein ſeltſames 
einſiedleriſches Leben, welches die Beiden führen. Sie leſen zuſammen. 
Und was? Zuerſt Reiſebeſchreibungen, Romane, Abenteurergeſchich⸗ 
ten, dann, als ſie mit dieſen aufgeräumt haben, Bücher theologiſchen 
Inhaltes, Poſtillen, Predigten u. ſ. w. Mit einem wahren Heißhunger 
wird alles dies verſchlungen; Nächte hindurch, bis häufig der durch 
die Fenſter hereinbrechende Tag die beiden Einſiedler bei ihrer Lektüre 
betrifft. 


In Folge eines Streites muß der Vater, der an einen Offizier 
Hand angelegt hat und einer ſchweren Strafe gewärtig ſein muß, 
Genf verlaſſen und ſiedelt nach Nyon über, wo er ſich zum zweitenmale, 
wie es ſcheint, unglücklich verheirathet. So bleibt Jean Jaques 
mutterſeelenallein in der Welt; er hat den Vater nur noch einmal 
geſprochen. Die mütterlichen Verwandten geben ihn zuerſt zu einem 
Graveur in die Lehre, aber er erweiſt ſich unanſtellig und tölpelhaft; 
ſo geht er als Schreiber zu einem Advokaten, der ihn aber grauſam 
behandelt und barbariſch züchtigt, wenn er, einmal feinem träumeriſchen 
Hange nachgehend, ſich draußen vor dem Stadtthore im Verkehr mit 
der Natur verſpätet. Einmal begegnet es ihm, daß er das Stadtthor 
geſchloſſen findet und aus Furcht vor der in Ausſicht ſtehenden 
Züchtigung beſchließt er zu fliehen. Er faßt einen für einen Knaben 
ſeines Alters erſtaunlichen Plan. Auf dem jenſeitigen Ufer des 
Genferſees, in Savoyen, bewegten ſich damals zahlreich eine Art von 
Seelenfängern, die junge Leute in die allein ſeligmachende Kirche 
herüberlockten. Zu ihnen nimmt Jean Jaques ſeine Zuflucht, von 
Ort zu Ort bettelt er ſich durch, überall bei feinen Geſprächen durch⸗ 
ſchimmern laſſend, daß es ihn nicht allzuviel Ueberwindung koſten 
möchte, zum Katholizismus überzutreten. Endlich gelangt er nach 
Annecy, dem reizend in den Savoyer Alpen gelagerten Städtchen. 
Hierher hatte der proſelytenmacheriſche König von Savoyen, Victor 
Amadeus, einſt eine ſchöne Frau, Frau von Varens, verwieſen, 
welche, jenſeits des Genferſees in Zwietracht mit ihrem Gatten lebend, 
über den See gekommen war nach Evian, vor dem Könige einen Fuß⸗ 
fall gethan hatte, katholiſch geworden und mit einem Jahresgehalt 
bedacht worden war. Sie galt den Einen für die geheime Geliebte, 
den Andern für eine politiſche Agentin des Königs und ihr Wohnſitz 
war ein Sammelplatz für alle Konvertiten. Auch Rouſſeau findet bei 
ihr Unterſchlupf und ihre Schönheit und Gutmüthigkeit („gutmüthig 
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werden, die den Kurſus der höheren Lehranſtalten abſolvirt hätten. 

ur Begründung dieſer Anſicht wurde geltend gemacht, die Bildung 
efreie von nationalen und religiöſen Vorurtheilen. Die andere Hälfte 
der Mitglieder ſprach fid dagegen dahin aus, das in der legten Zeil 
den Juden mit akademiſcher Bildung gewährte Recht zum Eintritt 
den Staatsdienſt habe bisher noch nicht erkennen laſſen, in welchem 
Maße die Juden durch höhere geiſtige Bildung zu zuverläſſigen Staat 
bürgern würden; vorher müſſe man unbedingt die jüdiſche Kahal⸗Ver⸗ 
faſſung vernichten, damit die Juden einſehen lernten, fie feien ver“ 
pflichtet, anſtatt fih abzufondern, vielmehr in allen Lebensbedingungen 
mit den übrigen Bewohnern des Reichs zu verſchmelzen, falls ſie auf 
Gleichberechtigung mit denſelben Anſpruch erheben wollten. Erſt dam 
würde das ruſſiſche Volk aufhören, ſie zu verachten. Es wurde iog 
die Anſicht ausgeſprochen, der ruſſiſche Soldat werde zwar, im 
Ben der Pflicht, ſelbſt auch Offizieren jüdiſcher Nationalität GM 
horſam leiſten, jedoch nur mit Widerwillen. 


. 

Die „Times“ bringt ſehr alarmirende Nachrichten aus Chins 
und ihre Bemühung, dieſelben als wenig beunruhigend darzuſtellen, 
ſcheitert gradezu. Folgen wir dem betreffenden Leitartikel in feine 
Hauptpunkten. 


Man hat England eine große aſiatiſche Macht genannt und DIE 
Wahrheit dieſer Behauptung läßt ſich nicht abſtreiten, wenn wir au 


hierdurch nicht von unſeren Verpflichtungen im europäiſchen Staaten 


Le entbunden werden. Unſer indiſches Reich und unſer Handels“ 
erkehr mit ſämmtlichen Nationen des Orients fordern von uns eine 
entſchiedene und energiſche ausländiſche Politik in Afen. Andere Nas 
tionen können dort eher einen Febler in ihrem Urtheil machen, da fié 
höchſtens einige perſönlichen 2 ſchädigen würden. Wenn 
Frankreich ſich auf einen Streit mit Cochin⸗China einläßt oder die 


Unverſchämtheit des Hofes von Pecking zu ſtrafen ſucht, dann kant 


das ſchlinamſte Fiasko nur von wenig Bedeutung fein für eine Macht, 
deren Intereſſen weſentlich europäiſch find. Sogar die Amerikaner 
können fih nach einem zweifelhaften Kampfe mit den Koreanern u 
rückziehen, ohne ihre Beſitzungen oder ihre Handelsverhältniſſe erf 


zumal was China anbetrifft. Der Handelsverkehr mit China ift ei 
ſo wichtiges Element unſerer nationalen Wohlhabenheit, daß wir eine! 
halbbarbariſchen Regierung nicht geſtatten dürfen, denſelben mit Ber’ 
letzung heiliger Verträge zu unterdrücken. Auch dürfen wir denjenigel 
Engländern, welche im Glauben auf dieſe Verträge, ihr Leben und 
Eigenthum der Vormundſchaft der chineſiſchen Regierung anvertran 
haben, nicht alle Hoffnung auf Schutz nehmen. Und doch ſcheint 
in China nahezu unmöglich, die Verantwortlichkeit irgendwo zu firireit 
Die Regierung ſtellt alle Ausbrüche gegen die Ausländer ftet al 
lokal dar und wenn wir mit den billigen Entſchuldigungen, wie fie, W 
beliebiger Anzahl und beliebig oft vorgebracht werden können, nich 
zufrieden ſind, ſo ſcheint uns nur ein Krieg übrig zu bleiben, und ein 
Krieg mit China iſt ein durchaus unbefriedigendes Unternehmen. 
gewinnen hätten wir nichts, da wir ihr Land nicht unterwerfen wollen, 
aber, wenn wir auch nur einen Augenblick lang Unglück hätten, 0 
wäre das unermeßlichſte Unglück die Folge. Unſer Handel erlitte einen 
ſchrecklichen Stoß, und mehr als das, ein allgemeiner Aufſtand ebenſo 
furchtbar wie der in 1857, gehörte nicht zu den Dingen der Unmög⸗ 
lichkeit. Was wir zu thun haben, ift ganz klar. Wenn auch die prof 
teſtantiſchen Miſſionäre, über welche wir unglücklicher Weiſe Fra 
einer Vertrags⸗Klauſel, das Protektorat haben, das chineſiſche Voll 
nicht ſo hartnäckig mit ſeiner Proſelyten⸗Macherei beläſtigen, wie die 
franzöſiſchen Katholiken, ſo machen ſie ſich doch immer häufig gun 
den Behörden unangenehm. Wenn wir auf der Beibehaltung Diele! 


zu ſchädigen. Für uns dagegen ift die Frage eine viel verwickeltere | 


Vertrags⸗Klauſel beſtehen, die übrigens nicht allein die Chineſen al 


pert ſondern auch den Franzoſen einen Vorwand für eine noch Unbel 


ringendere 2 ihres Privilegiums bietet, denn nehmen wi 
Die Stellung von Beſchützern und Ermuthigern der Proſelyten⸗M 
i — eine Stellung, die wir nicht e Ein Indien einzunehne 

verſuchen, wo wir doch herrſchen, und nicht hlosgeduldat- ind. W. 
find daher der Anſicht, daß dieje Vertrags⸗Klauſel aufgegeben werde 
ſollte. Hierzu jedoch iſt die Mitwirkung ukreichs 
derlich, denn ſo lange nicht e gleichzeitig mit uns aufhört, die 
Miſſionen in beſonderen Schutz zu nehmen, wäre wenig oder gar 
nichts gewonnen. Wir wünſchen nicht einen alarmiſtiſchen Ton anzu‘ 
ſchlagen, aber wir möchten das Land warnen, daß unſere Beziehungen 
mit China uns jeden Augenblick einem Kriege nahebringen können. 
Möglicher Weiſe, daß die Schwierigkeiten ſich durch eine geſchickte po 
litik umgehen laſſen, aber es wäre unklug, zu behaupten, daß wir mit 
mals zu ernſteren Maßregeln gezwungen werden würden. 


Amerika. | 


Rio de Janeiro, 3. Okt. Am 27. Sept. ift hier ein Akt erfolgt 
der von größter Bedeutung für das Kaiſerthum Braſilien ift: Der 


Senat hat mit 33 Stimmen gegen 4 das von der Deputirtenkammen 
bereits genehmigte Geſetz über die Aufhebung der Sklaverei an“ 


genommen. An demfelben Tage noch erfolgte die Vollziehung deſſelben 


durch die Prinzeſſin⸗Regentin (die Vertreterin des bekanntlich auf einet 
— . EEE EEE TER ¼ , ²—• EEE EEE 


find fie alle“) facht bald in feiner Bruſt die Flamme der Leidenschaft 
an. Doch die ſchönen Wochen des Nichtsthuns müſſen enden, der 
Entſchluß, katholiſch zu werden, den er an den Tag gelegt, fordert 
Trennung und Abgang ins Seminar nach Turin. Hier wird er mil 
nichtsnutzigem Geſindel, Pas aus dem Glaubenswechſel einen Erwerb 
macht, zuſammen unterwieſen, dann in den neuen Glauben aufge‘ 
nommen und mit 20 Francs Belohnung hinausgeſchoben in die weite 
Welt. Er abenteuert herum, erfolglos, und kehrt endlich zurück zu 
Frau v. Varens, die — einige Jahre älter — ſich nicht nur Mama 
von ihm nennen läßt, ſondern ihm auch die Rechte eines Gatten ein“ 
räumt, in welche er ſich freilich mit dem Gärtner theilen muß. So 
lebt der Jüngling in bodenloſer, ekelerregender Verworfenheit feine 
ſchönſten Jugendjahre hin und es iſt erſchreckend, wie ohne alle Scham 
und Zurückhaltung er in den bis 1765 reichenden „Confeſſions“ dieſe 
Zuſtände des Genaueſten ſchildert und die abſcheulichen Geſchwilre 
aufdeckt, von welchen ſein Inneres durchfreſſen iſt. Wir dürfen mit 
unerbittlicher Strenge über ihn urtheilen, da er ſelbſt uns ein Recht 
dazu gegeben in dieſen „Confeſſions“, einem der ſeltſamſten Bücher, 
die jemals geſchrieben worden, freilich nicht geeignet für das Auge der 
Frauen, denn nur der gefeſtigte, durch mancherlei Prüfungen hindurch 
gegangene Mann wird es ohne Schaden für feine Seele leſen können. 
Niemals wohl hat ein Menſch mit dieſer furchtbaren Wahrhaftigkeit 
ſich ſelber geſchildert, ſein ganzes Herz blosgelegt und gezeigt, wie im 
Menſchenherzen Lichtes und Dunkles, Edles und Gemeines, Gutes und 
Schlechtes hart neben einander wohnen. 


Nachdem Jean Jaques einige Zeit bei Frau v. Bareng zugebracht, 
erweiſt es ſich ſehr bald, daß die Mittel der Gönnerin unzureichend 
ſind, und er entſchließt fih, einen ſelbſtſtändigen Erwerb zu ergreifen. 
Er verſucht es zuerſt, ſich durch Muſikunterricht zu ernähren, aber er 
blamirt ſich überall, da er ſich niemals mit Muſik befaßt hat. Den 
Kopf voll großer Gedanken — er iſt ein Projektenmacher — glaubt 
er eine neue Notenſchrift erfunden zu haben, welche die Noten durch 
Ziffern erſetzt. Träumend von einer Revolution in der muſikaliſchen 
Welt, macht er ſich mit ſeiner Erfindung auf nach Paris und legt 
dieſelbe der Akademie vor. Aber die Hoffnung ſchlägt fehl; man 
antwortet ihm, der Gedanke fei nicht neu und ſchon früher unpraktiſch 
befunden. Abermals begiebt er fih nach feinem Aſyl zu Frau 


v. Varens, doch nun läßt ihn Paris nicht mehr los; er kehrt dorthin 
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Frankreichs durchaus erfor | 


Reiſe an often begriffenen Kaiſers Pedro), 
nicht die ſofortige Freilaſſun 


auf 
von den 


Wenn er aber die Schuld daran einem Mit 


W 


und am 28. wurde es 
von dem offiziellen Blatte bereits veröffentlicht. 
aller in Braſilien lebender 
die an Zahl etwas mehr als anderthalb Millionen betragen werden, 
ondern zerfällt in drei Abſchnitte, don welchen der erſte beſtimmt, daß 
ortan alle don Sklavinnen geborenen K 1 
er zweite die ebenfalls ſofortige Befreiung aller „der Nation“, d. h. 
dem Staate Braſilien gehörigen Sklaven ausſpricht, und der dritte den 
Modus angiebt, unter dem die übrigen Sklaven allmälig zur Freiheit gelan⸗ 
gen follen. Das Geſetz, deſſen und dritter 85 owohl in der De⸗ 
dutirtenkammer als im Senate ſtarke Oppoſition fand, macht den Braz 
ſilianern Ehre; infofern es aus der Erkenntniß der gebildeten Klaſſe 
die ebildete Klaſſe und namentlich ein großer Theil der kleineren 

ndbe fürchteten und bekämpften es lebhaft), daß das Inſtitut 
morgliſch eben jo wenig wie wirthſchaftlich zu vertheidigen und zu hal- 
ten ſei, und nicht aus äußerem manar hervorging, d. h. wenn wir 
davon ahſehen, daß die 1851 geſetzlich verbotene, aber ſtillſchweigend 
von den Behörden geduldete Sklaveneinfuhr doch einiger Maßen durch die 
engliſchen Kreuzer gehindert wurde und daß das Verfahren der legte- 
ren den Nationalſtolz der Braſilianer Ic häufig durch rückſichtsloſes 
Vorgehen verletzte. Das Geſetz wird ſich nun vorgusſichtlich in aller 
Ruhe vollziehen, da bei dem Mangel alles Racenhaſſes in einem Lande, 
deſſen Einwohner zur großen Hälfte, vielleicht zu zwei Drittheilen Far⸗ 
Dige find, an Kämpfe, wie fie anderwärts vorkamen, nicht zu denken ift. 
Wie das Geſetz ökonomiſch wirken wird, iſt eine andere Frage, die günſtig 
nur dann zu beantworten ſein wird, wenn man es durch ein Geſetz über 
den Unterricht ergänzt, ohne den die Schwarzen allerdings zum großen 
Theile nicht begreifen werden, wozu es gut iſt, ohne Zwang zu arbei⸗ 


ten. (Köln. Z.) 
Denutſcher Reichstag. 


Berlin, 6. Nov. 15. Sitzung.] 12 Uhr. Am Tiſche des Bundes⸗ 
raths Delbrück, v. Pfretzſchner, v. Mittnacht u. An. Abg. v. Mallinck⸗ 
rodt richtet an den Reichskanzler folgende Interpellation: In der 
Sitzung vom 31. Mai d. J. hat der Reichstag beſchloſſen, die Petitio- 
nen aus den Bürgermeiſtereien Meiſenheim und Burgbrohl ıc. in Bezu 
die Vergütungen für die während des Krieges gegen Frankrei 
Gemeinden geſtellten Fuhrwerke dem Herrn Reichskanzler 
ler mit dem Antrage zu überweiſen: 1) den Petenten für die Fuhr⸗ 

werke eine Vergütung aus der undeskaſſe zu gewähren, welche den 
für gewöhnliche Zeiten ortsüblichen Preiſen entſpricht; 2) die Lücke, welche 
das Geſetz vom 11. Mai 1850 hinſichtlich des Maßſtabes der Vergü⸗ 
tung für die auf unbeſtimmte oder auf längere Zeitdauer requirirten 
Fuhrwerke enthält, im Wege der Geſetzgebung zu bejeitigen. — In wel- 
cher Soge befindet fih die Angelegenheit zur Zeit? } 
Präfident Delbrück antwortet, daß in Folge des Reichstagsbe⸗ 
ſchluſſes vom Mai d. J, der Bundesrath den Reichskanzler aufgeſor⸗ 
dert habe, die nöthigen Erhebungen über die Miethpreiſe und darüber 
anzuſtellen, in welchem Maße Fuhrwerke auf unbeſtimmte oder auf 
längere Zeitdauer während des Krieges mit Frankreich requirirt wor⸗ 
den ſeien. Die Ergebniſſe der Erhebungen ſeien erſt allmälig und 
erade beute ſei der letzte und wichtigſte Bericht eingetroffen. Die Be⸗ 
orgniß der Petenten fei unbegeündet; man werde ihren Forderungen 
in nächſter dat gerecht werden. An die legislative Erledigung des 
zweiten Theiles der Interpellation werde die Reichregierung gehen, ſo⸗ 
bald der erſte Punkt praktiſch erledigt fei. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung verlangt der Abg. Kryger 
(Hadersleben) das Wort und beflagt ſich, daß fein Name ohne ſein 
Zuthun unter den Antrag Lasker und Genoſſen, betreffend die Ausdeh⸗ 
nung der Kompetenz des Reiches auf die bürgerliche Geſetzgebung, ge⸗ 
rathen fei. Er habe ihn nicht unterzeichnet, weil er kein Deutſcher, 
weil er ein Fremdling in dieſem Hauſe ſei. Er wiſſe auch nicht, wel⸗ 
Ea Mitglied fih dieſen Gebrauch mit feinem Namen erlaubt habe. 

r Bitte das Haus um Abhilfe, damit er aus dieſer Geſellſchaft heraus- 

komme. Heiterkeit) Präſident Simſon: Soweit ich den Nedner verz 


ag des Abg. Lasker gekommen fei; dem Í 
liede des Hauſes zuſchreibt, 
ſo meine ich, daß er Unrecht hat; vermuthlich haben die Setzer einen 
unleſerlichen Namen als den ſeinigen entziffert. Abg. Lasker: Der 
Name des Abg. Kryger (Hadersleben) ift. ohne Zweifel durch einen un⸗ 
abſichtlichen Irrthum dem des Abg. Krieger Lauenburg) ſubſtituirt. 
Es wird uns ſonſt wohl Niemand im Verdacht haben, unſere Anträge 
durch die Autorität des verehrten Abgeordneten unterſtützen zu wollen. 
(Heiterkeit. 5 n 
Es folgt die erſte und zweite Berathung des Geſetzentwurfs über 
die Einführung des Bundesgeſetzes, betreffend den Unterſtützungs⸗ 
wohnfitz in Württemberg und Baden. Das Geſetz ſoll in die⸗ 
ſen Staaten am 1. Januar 1873 als Reichsgeſetz in Kraft treten. Abg. 
Schmid (Württemberg) begrüßt den Entwurf mit Freuden als ein 
engniß der wachſenden politiſchen Reife des deutſchen Volkes. Früher 
abe in Süddeutſchland die geringſte Annäherung von Preußen den 
beftigften Widerſpruch gefunden, heute fche die würt embergiſche Re⸗ 
gierung und die Mehrheit der Volksvertreter darin einen Fortſchritt. 
Abg. Mohl bat ſehr ſchwere Bedenken gegen das Geſetz, da es 


Es ſpricht bekanntlich 
Sünden e 


der frei fein follen, während 


m ift ja leicht abzubelfen. | 


legenheit anzunehmen. Dem Wunſche des Abg. v. Mallinckrodt auf 


3 


alle bisher in Württemberg geltenden Grundſätze über Armenunter⸗ 
ſtützung über den Haufen werfe. Dieſe Grundſätze hätten fih aber als 
vortrefflich bewährt, bei der letzten württembergiſchen Volkszählung des 
Jahres 1869 ſei feſtgeſtellt, daß nicht ein Prozent der Bevölkerung Ar⸗ 
menunterſtützung beziehe. Allerdings müſſe nach Einführung der Ge⸗ 
werbefreiheit und Fug keit die Armengeſetzgebung Modifikationen 
erfahren, aber der Entwurf gehe viel weiter, als nothwendig ſei. Dies 
Geſetz, werde künſtlich ein Proletariat heranziehen; es werde zu. gefell- 
ſchaftlichen Unordnungen Veranlaſſung geben, deren Urheber ſchlke lich 


noch auf öffentliche Koſten unterhalten werden 1 de mn habe 
auch ſchon die Sny gemacht, daß das Geſetz auf Fleiß und Spar- 
kerun Jedermann 


. der Bevö 1 dle Ki einwirke, da ſich 
age: gleichviel ob du für die Zutunft ſorgſt oder nicht, für dich muß 
doch porat werden. Er wife wohl, daß eine gründliche Diskuſſion 
des Geſetzes jetzt nicht mehr möglich fei; aber man fei es Süddeutſch⸗ 
land ſchuldig, das Geſetz, das ohne jede Motivirung ſei, in einer 
Kommiſſion genauer durchzugehen, was er hiermit beantrage. (Redner, 
welcher von der Tribüne ſpricht, iſt theils dadurch, theils durch die 
aroge Unruhe des Hauſes ziemlich unverſtändlich; die Abgg. Princez 
mith und v. Moltke find faſt die einzigen, die ihn zu verſtehen ſich 
bemühen, indem ſie ſich unmittelbar vor der Tribüne aufhalten.) 

Abg. Hölder (Württemberg): Das Geſetz beruhe auf dem rich⸗ 
tigen Prinzip, daß es unbillig fei, Bürger, deren Arbeitskraft Jahr- 
Er lang einer Gemeinde zu Gute t für den Fall ihrer 

uterſtützungsbedürftigkeit an ihren Geburtsort zurückzuverweiſen. Die 
alten verrotteten Einrichtungen in Württemberg, zu deren Vertheidiger 
ſich a Mohl aufgeworfen habe, hätten ſchon längſt das Bedürfniß 
einer Reform fühlbar gemacht. Ein Geſetzentwurf ſei bereits in der 
dortigen Ständekammer eingebracht, jedoch in Folge konſervativer Be⸗ 
ſtrebungen in einer Kommiſſton begraben worden. 4 

Abg. Dr. Blum 180 89 tritt dem Vorredner darin bei, daß die 
Vorlage einen erheblichen Fortſchritt zum Beſſeren enthalte. 


Hiermit iſt die erſte Berathung geſchloſſen, der Antrag auf Ueber⸗ 
weiſung der Vorlage an eine Kommiſſion wird abgelehnt und ſodann 
der Geſetzentwurf ohne Debatte in zweiter Leſung angenommen. 
An diefen Beſchluß knüpft folgende Reſolution des Abg. v. Bonin 


an, den Reichskanzler zu erſuchen: 1) durch Vermittelung bei den 
Bundesregierungen 
über den Unterſtützungswohnſitz vom 6. Juli 1870, als nach dem Ge⸗ 
ſetze über die Freizügigkeit vom 1. November 1867 e e Feſtſtel⸗ 
lung des Perſonenſtandes der Bundesangehörigen geregelt und ſicher⸗ 
geſtellt iſt, und 2) wenn ſich ergeben, ſollte daß dies nicht in vollem 
Nate der Fall iſt, die durchgreifende und gleichmäßige Regelung 
dieſer ngelegonici: im Wege der Reihs - Gefehacbung herbeizuführen. 

Abg. v. Mallinckrodt erkennt als den Kern des Antrages die 
Regelung des Zivilſtandsregiſter⸗Weſens auf dem Wege der Neichs⸗ 
geſetzgebung. Es ſei dies ein Gegenſtand von ſo weitgreifender Bedeu⸗ 
kung, daß man die Konſequenzen in dieſem Augenblicke, wo der Antra 
plötzlich in das Haus hineinſchneie, gar nicht überſehen könne. Logif 
richtiger ſei es, ſich vom Reichskanzler vorläufig nur das Material zu 
erbitten und nach dem Er ebniß deſſelben dann weitere Anträge zu 
ſtellen. Gerade jetzt, nach Annahme des neuen Geſetzes über den Unter⸗ 
ſtützungswohnſitz komme es viel weniger als früher auf den Nachweis 
der Herkunft an, deshalb gehöre der Antrag nach der Natur der Sache 
gar nicht hierher. KIP: 4 

Abg. Dr. Braun (Gera) ſieht in dem Umſtande, daß neben dem 
Verlangen nach einer Enquete zugleich der Wunſch nach einer gemein⸗ 
ſamen Regelung in dem Antrag ausgeſprochen ſei, nur die Loyalität 
des Antragſtellers. Die Behauptung, daß das neue Geſetz über den 
Unterſtützungswohnſitz die ſorgfältige Führung der Zivilſtandsregiſter 
mehrfals bisher überflüſſig mache, jei durchaus irrig. Es handle ſich 
nicht allein um den Nachweis der Herkunft, ſondern um die Konſtati⸗ 
rung, zu welchem großen Territorium, zu welchem Armenverbande der 
Unterſtützungsbedürftige gehöre, ob alimentationsfähige Verwandte vor⸗ 
handen jind, ob eine Ehe beſteht ze. Meberdies mache die Gewerbege⸗ 
esgebung, ſowie die Rückſicht auf die Militärpflicht eine sorgfältige 


pfehle ſich deshalb umſomehr zur Annahme, als durch einen Präzedenzfall 
— die Annahme eines ähnlichen Antrages mit dem Geſuch um eine 
Enquete über Gewerbefreiheit bei Gelegenheit des Freizügigkeitsge⸗ 
ſetzes — alle formellen Bedenken beſeitigt würden. Habe alſo der Vor⸗ 
redner keine anderen Gründe, jo fei es ungerechtfertigt, fih dem An- 
trage zu widerſetzen. . ih, 

Abg. v. Mallinckrodt hält jeme Behauptung aufrecht, daß der 
Antrag nicht 4 gehöre, und ſieht den Beweis dafür in dem Um- 
ſtande, daß der Vorredner die Motive für den Antrag vorzugsweiſe 
aus der Militär⸗ und Gewerbegeſetzgebung hergeleitet habe. Abg. Dr. 
Braun konſtatirt, daß er auf dieſe Materien nur nebenbei hingewie⸗ 
ſen, das Hauptgewicht aber auf die Bedürfpiſſe gelegt habe, die aus 
dem Unterſtützungswohnſitz⸗Geſetz reſultiren. Ueberdies würde der 
Abg. v. Mallinckrodt mit demſelben Rechte bei der Berathung jener 
Gegenſtände den Antrag als nicht zur Sache gehörig zurbckweilſen und 
ſeine Berathung bei der Behandlung der Heimathsgeſetzgebung verlan⸗ 
gen können. Vor dieſem traurigen chickſal eines domizilloſen Vaga⸗ 
bunden bitte er den Antrag zu bewahren und denſelben bei dieſer Gez 


zurück und erhält eine Stelle bei dem Geſandten Frankreichs in 


Venedig — als Bedienter. Er ſelbſt behauptet: als Sekretär, da er 
ſogar die Siegel der Geſandtſchaft geführt und alle Vorrechte eines 
Geſandtſchaftsmitgliedes (Loge u. ſ. w.) beſeſſen habe. Hochmuth und 
Anmaßung treiben ihn aus dieſem Dienſte, wiederum nach Paris. 
Die Sorge für Frau v. Varens, die indeß in ihrem Vermögen gänz⸗ 
lich zurückgekommen, ſpornt ihn zur Thätigkeit; aber Unwiſſenheit, 
Ehrgeiz und vor Allem unüberwindliche Trägheit bleiben ihm zur 
Seite, ſeine plumpen, eckigen Sitten verſchließen ihm die Thüren der 
vornehmen Welt, durch die hindurchzudringen er ſich vergebens bemüht. 
Er komponirt Opern, die in ſeinem Pulte liegen bleiben, bis endlich 
eine „le devin de village“ (der Dorfprophet), die noch heut über die 
parifer Bühne geht, zur Aufführung gelangt und ungeheures Aufſehen 
erregt. Es iſt ein Singſpiel mit nur drei Perſonen: ein junger Bauer 
entzweit ſich mit ſeinem Weibchen und ein altes, weiſes Bäuerlein 
bringt ſie wieder zuſammen. Der König Ludwig V.ſelbſt wohnte der Auffüh⸗ 
rung bei und applaudirt, begehrt auch, wenn er andern Morgens zur Meſſe 
über den Korridor geht, den Komponiſten zu ſehen, doch Jean Jaques 
ift zu feig oder zu ſchüchtern und weicht der Begegnung aus. Der Zu⸗ 
tritt zu einigen glänzenden Häuſern aber ift ihm ſeitdem erſchloſſen 
und einige bedeutende Männer geſtatten ihm die Annäherung. Da⸗ 
mals war es, daß er die ſchmachvolle Bekanntſchaft von Thereſe Lez 
vaſſeur machte, einem Frauenzimmer niedrigſter Bildung und 
niedrigſter Geſinnung, aber doch noch niedrigerem Familienanhang, 
als ſie ſelber. Mit ihr lebt er zuſammen und die Kinder dieſes Ver⸗ 
hältniſſes übergiebt er dem Findelhauſe. 


* 
Ein Wendepunkt in ſeinem Leben tritt in den Vierzigerjahren ein. 
Auf einem Beſuchsgange zu Diderot, welcher, berühmt durch die Dra⸗ 
men „le fils naturel“, „le pere de famille“, die ein Gegenſtück zu dem 
engliſchen Familienroman darſtellen, in Folge eines Preßvergehens im 
Gefängniſſe fügt, kommt Rouſſeau auf die Idee, eine von der Akademie 
zu Dijon geftellte Preisfrage: was die Pflege der Wiſſenſchaften für 
die menſchliche Geſellſchaft geleiſtet, zu beantworten. Mit raſcher Feder 
erledigt er die Frage — in einem Sinn, an den die Frageſteller ſchwer⸗ 
lich gedacht, welche offenbar zu hören erwarteten, daß die Sitten der 
Menſchen durch die Wiſſenſchaften unendlich veredelt und verbeſſert 
ſeien. Rouſſeau aber antwortet: Nein! aller Verfall und alles Elend 
der modernen Geſellſchaft hat ſeine Wurzel grade in dieſer Bildung. 


feſtſtellen zu laſſen, ob die ſowohl nach dem Geſetze 


vermeidbaren gar nicht geführt 
f fo ift es bamn wis ob das todte, 


eine Trennung des nate bei der 1 hinmung glaubt der Antrag⸗ 
ſteller nicht entſprechen zu können. Der Antrag wird hierauf im Gan⸗ 


zen faſt einſtimmig angenommen. 
Es folgt der Bericht über die Wahl des Abg. Schröder (Lipp⸗ 
ſtadt), die in der vorigen Seſſion beanſtandet war. Die 1 en 
durch das Bundeskanzleramt vorgenommene gerichtliche Ermittelung be⸗ 
züglich der Gründe der Beanſtandung haben die zweite Abtheilung ver⸗ 
anlaßt, nunmehr die Gültigkeit der Wahl zu beantragen, welchem An⸗ 
tragepas Haus beitritt. 
Hieran ſchließt ſich die dritte Leſung des Geſetzes betreffend den 
Reichskriegsſchatz, wie es vorgeſtern durch den Abg. v. Bodel⸗ 
ſchwingh amendirt worden iſt. Es handelt ſich auch heute ledig um 
den $2 („Bei eingetretener Vermindung des Beſtandes von bierzig 
Millionen Thalern ift, bis zur Wiederherſtellung deſſelben, der Reichs⸗ 
kriegsſchatz durch Zuführung 1) der aus andern als den im Reichs⸗ 
eee Bezugsquellen fließenden Einnahmen des 
Reichs und 2) im Üebrigen nach der darüber durch den Reichshaus⸗ 
halts⸗Etat zu treffenden Beſtimmung zu ergänzen.“) 
Der vorgeſtern abgelehnte Antrag des Abg. Grumbrecht die Nr. 
1 des 5 2 zu ſtreichen wird heute vom Abg. Fries wieder aufgenommen. 
Abg. Ewald: Ich kann ſchon den Kopf des $ 1 („Sobald der 
preußiſche Stagtsſchatz aufgehoben u. ſ. w.“) nicht billigen, denn wie 
kommt der Reichstag dazu, von einem einzelnen Landtage derartiges 
zu erwarten und zu verlangen? Die Miniſter ſagen, der ycie 
Stagtsſchatz wird aufgehoben werden; aber warum denn macht der 
Kopf des 8 1 diefe alen wieder zweifelhaft? Es ſoll dadurch 
ein Druck auf den preußiſchen Landtag ausgeübt werden; aber wir 
müſſen von der Politik endlich abkommen, einen Druck auszuüben, ſei 
es moraliſcher oder phyſiſcher Druck. (Heiterkeit.) Aber nicht nur den 
Kopf, ſondern das ganze Geſetz kann ich nicht billigen. Wenn ein, rei⸗ 
cher Mann fein Geld in feinen Keller einfperrt, jo mag das unwirth⸗ 
ſchaftlich fein, aber die Zeit, in der das Eingeſperrte in die Hände der 
Erben kommt und wieder lebendig und fruchtbar wird, läßt ſich doch 
ungefähr abſehn. Läßt ſich aber bei einem Kriegsſchatze irgendwie 
vorausſehn, wann das Unfruchtbare fruchtbar werden wird? (Hei⸗ 
terkeit.) Ein Krieg kann beginnen nach zwei Tagen, wie im v. . 
nach zwei Jahren, nach zehn Jahren, oder der Frieden eines großen 
Landes kann fünfzig Jahre dauern, wie der Frieden des echten deut⸗ 
ſchen Bundes wirklich gedauert hat. (Heiterkeit.) Ein Kriegsſchatz hat 
nur Sinn für einen Heinen Staat, der ſich vor ſeinen Nachbarn 
fürchtet, wie die Republik Genf oder Hamburg, oder für einen Staat, 
der in feinem WI Herzen den Krieg ſelbſt krägt und vorausberech⸗ 
nen zu können glaubt, wenn er ausbrechen wird, einen Krieg, der 
zwar chriſtlich ift, wenn er nothwendig wird, ſonſt aber das Entſes⸗ 
lichſte e legra Dinge iſt, obwohl in jüngſter Zeit ein Pro⸗ 
feſſor geäußert hat, daß der Krieg das beſte Mittel ſei, um aus inne⸗ 
ren Schwierigkeiten herguszukommen und fogar jetzt ſchon Gymnaſtal⸗ 
Lehrer (Dr. Laſſon in Berlin?) in ihren Programmen ſagen, daß der 
Krieg der wohlthätige Pater und Schöpfer aller Dinge ſei. (Heiter 
keit.) Wir aber haben hier vornehmlich darauf zu ſehn, ob die an der 
Spitze der Verwaltung Stehenden irgend etwas unternehmen oder 
e ke wollen, was dem Wohle des Landes entgegen ift, wir 
müfjen daher die Urſachen etwaiger Kriege unterſuchen und das Geld 
zu vermeidbaren, d. h. ungerechten Kriegen verweigern. Wenn nun 
ein Krieg droht und es iſt kein Kriegsſchatz da, der immer auf der 
Lauer liegt, um angewendet zu werden, ſo werden die Regierungen 
um ſo mehr ſich beeilen müſſen, tände und Reichstag einzu⸗ 
berufen und die Gründe zum Kriege werden durch öffentliche Bera⸗ 
thung klar werden. Kriege entftehen a us zwei Gründen, die auch zu⸗ 
fammen wirken können: aus unüberlegten, eiten Beweggründen, wie wenn 
man jagt, ein Geſandter fet durch einen Fürſten beleidigt (Heiterkeit), 
oder aus viel ſchlimmeren Urſachen, weil auf der einen oder der an⸗ 
deren Seite eine Vorliebe für den Krieg, oder weil die mächtige Ver⸗ 
ſuchung oder Verlockung da ift. Der Mangel eines Kriegsſchatzes 
trägt dazu bei, daß die meiſten Kriege vermieden und die ungerechten, 
werden. Iſt aber ein Kriegsſchatz da, 
es ol t Metall in jeinem Dune 
eln Keller Selbſtgeſühl bekäme und danach drängte, einen Krieg zu 
beginnen (Heiterkeit) Ja, m. H., es ift gar nicht unmöglich, daß die 
Regierung, die den Kriegsſchatz in der Hand hat, deshalb auch Luſt 
hat Krieg zu führen. Wie ſteht es denn mit den Kriegen Preußens 
jeit 1740 Leider ift ſowohl die preußiſche als allgemeine deutſche Po- 
litik durch die Schuld preußiſcher Hiſtoriker ſeit 20 bis 30 Jahren 
immer ge“ dargeſtellt, ja entitellt und verfälſcht worden. Dieſe 
Entſtellung geht durch alle Unterrichtsanſtalten bis hinab in die Land⸗ 
4 1 deren Bedeutung man nicht unterſchätzen ſollte, ja dieſe falſche 
Inficht hat fogar Einfluß auf die Thronrede geübt. Ich kann das hier 
nicht weiter verfolgen, aber ich bitte Sie, die Sache weiter zu prüfen. 
und nicht einſeitig zu prüfen. Nun, meine Herren, behaupte 
ich, daß alle die vielen Kriege Preußens ſeit 1740 mit 
einer einzigen Ausnahme vermeidbar, und daher ungerecht 
geweſen find. (Oho! Unruhe.) Ja, m. H., ich habe dieſe Anſicht und 
ſtehe mit ihr nicht allein da. Dieſe Kriege waren deshalb ſo leicht 
möglich, weil der 1b dal 85 immer auf der Lauer lag. Alſo an die⸗ 
fem Kriegsſchatz klebt das Blut vieler mörderiſcher Schlachten, die ver⸗ 
mieden werden konnten, und noch etwas Anderes klebt an ihm, was 


„ unverſtändige 


In hinreißender Darſtellung wird diefe Lüge bis in alle ihre Konfe | 


quenzen durchgeführt und die Akademiker ſind ſo frappirt, daß ſie den 
Kopf verlieren und ihm wirklich den Preis zuerkennen. Nunmehr wird 
er der Held des Tages, alle Welt will ihn kennen lernen, der den 
Muth gehabt, ſeiner Zeit dieſen Vorwurf an den Kopf zu ſchleudern. 
Im Jahre 1753 ſtellt dieſelbe Akademie eine neue Preisfrage: über die 
Ungleichheit der Stände. Rouſſean antwortet abermals: die Bildung 
iſt die Scheidewand, welche die Unſchuld eines natürlichen Zuſtandes 
getrübt hat. Diesmal ſind die Frageſteller gewitzigt und er erhält den 
Preis nicht. Bald erwächſt ihm ein Heer von Gegnern, Feinden und 
Verfolgern. Vor allen greifen ihn die Prieſter an, und, um ihnen zu 
entgehen, flüchtet er fih wieder nach Genf, wo er aus dem Katholizis⸗ 
mus wieder austritt und der reformirten Kirche ſich aufs Neue an- 
ſchließt. In der wunderbar ſchönen Umgebung, an den Ufern des 
Genfer Sees, reift in ihm der Plan zur „neuen Heloiſe.“ Zwei Jahre 
ſpäter (1762) ſchreibt er den „Contrat social“, nach wieder zwei Jah⸗ 
ren den „Emile“. Immer neue Gegner ſtehen wider ihn auf und an⸗ 
gereizt von den Pfaffen bewirft ihn — den ſeltſam in einem großen 
Bart, einer für die damalige Zeit unerhörten Neuerung, einem Talar 
und Turban einherſchreitenden — der Pöbel mit Schimpfworten und 
Steinen. Endlich in Neuchatel, welches damals bekanntlich unter preu⸗ 
ßiſcher Oberhoheit ſtand, findet er ein Aſyl; der als Lordmarſchall 
daſelbſt reſidirende Statthalter Lord Keith, der Bruder des bei Hod- 
kirch gefallenen Feldmarſchalls, wirkt ihm bei Friedrich dem Großen 
eine Unterſtützung aus. Friedrich ſoll ſogar die Abſicht gehabt haben, 
ihn zu ſich einzuladen, doch ſei dies durch eben dieſen Lord Keith, welcher 
Rouſſeaus Ungeeignetheit für die höfiſchen Kreiſe kannte, vereitelt 
worden. Von dort folgt er einer Einladung nach England, wo 
er von Hume liberal unterſtützt wird — nirgends aber ausdau⸗ 
ernd, verbittert zieht er ſich endlich in die Einſamkeit zu Ermenon⸗ 
ville bei Paris zurück und ſchreibt ſein letztes Werk, die bereits erwähn⸗ 
ten „Confessions“. Daß er durch Selbſtmord geendet (1778) ift un- 
glaubhaft; denn wer durch 66 Jahre ein ſolches Leben zu ertragen, ſo 
in den Krater ſeines eigenen Ichs hineinzuſchauen vermochte, der hat 
alle Leiden durchgekoſtet, keines ſteht ihm mehr aus und er greift ſchwer⸗ 
lich ſo ſpät zum Selbſtmorde. 


Im flüchtigen Ueberblicküber ſeine Schriften ſei zuerſt neben den bereits 
beſprochenen „Bekenntniſſen“ ſein Roman „Die neue Heloiſe“ erwähnt. 


Es iſt ein einfacher, großen Inhaltes entbehrender Familienroman, die 
Herzensgeſchichte einer edlen Frauenſeele, die, zuerſt der Verſuchung 
unterliegend, dann ſtark ſich emporrafft und ſiegreich ihren Fall ſühnt. 
Wunderbar in dem Aufbau und vor allen Dingen in den prachtvollen 
Naturgemälden, deren Schönheit kaum jemals wieder erreicht worden, 
wird die Erzählung im zweiten Theile matt, und verliert ſich in die 
Schilderung des engeren Familienlebens mit ſeinen kleinen Intereſſen. 

Der „Contrat Social“, fälſchlich durch „Geſellſchaftsvertrag“ über- 
ſetzt, weil es richtiger heißen folte „Ueber den Staat“, ift Rouſſeaus 
verhängnißvollſtes Werk, denn ihm hat die franzöſiſche Revolution alle ihre 
Gedanken und Impulſe entnommen und auch Robespierres Tugendrepublik 
fußt auf dieſem Buche. Im „Contrat Social“ ſucht Rouſſeau nachzuweiſen, 
daß der Staat aus einem Vertrage zwiſchen den Herrſchenden und 


Beherrſchten hervorgegangen ſei und daß jede Verletzung dieſes Ver⸗ Le 


trages, wenn von oben, dem Volke das Recht der Revolution gebe. 
Doch Rouſſeau geht von einem owror gyerdos aus, denn in Wahrheit 
iſt ein Vertrag, eine Rechtshandlung nur erſt in einem rechtlich geord⸗ 
neten Gemeinweſen, im Staate, möglich. 

Sein ſegensvollſtes Buch iſt ohne Zweifel der „Emile“, ein Lehr⸗ 
buch in Romanform, welches die Erziehungskunſt auf völlig neue 
Grundlagen geſtellt hat. Die Natur, ſagt Rouſſeau, ſei die Erzieherin, 
nicht Bücher noch Syſteme. Im lebendigen Geſpräch, im freien Ver⸗ 
kehr mit den Erſcheinungen der Außenwelt ſei das jugendliche Gemüth 
zu entwickeln. In Deutſchland weckte der „Emile“ eine neue Epoche 
der Pädagogik auf und ward zuerſt von Baſedow in roher, dann von 
Peſtalozzi in vergeiſtigter Geſtalt übernommen. In jener ſchweren Zeit 
der Prüfung, welche der Schlacht bei Jena folgte, ſchickte ſogar der 
preußiſche Staat junge Lehrer zu Peſtalozi in die Schweiz, damit fie 
an ſeinem Syſtem ſich heranbildeten. 

Auch aus Rouſſeaus Leben geht unwiderleglich die Lehre hervor, 
daß auch die höchſte Begabung des heiligen Maßes ſich nicht entäußern 
darf, denn nur dieſes verbürgt eine ſegensvolle Wirkſamkeit. 
aal 


| 


die Geſchichte ebenfalls beſtätigen kann: nämlich der größte Theil der 


Schuld an der Verfeindung, an der Verwüſtung und ſchließlich an der 
erreißung Deutſchlands. Hatten denn die übrigen deutſchen Staaten, 
kleine und große, einen Kriegsſchatz? Nein, ſie hatten keinen! (Heiter⸗ 
keit.) Selbſt diejenigen Staaten, die während der letzten 40 Jahre die 
meiſte Urſache hatten, ſich einen Kriegsſchatz zu halten, weil ſie, wie 
die Geſchichte gezeigt hat, durch Preußens Sonderbeſtrebungen bedroht 
waren, ſelbſt dieſe hatten keinen Kriegsſchatz geſammelt, (Große Heiter⸗ 
keit.) Was kommt am Ende, wenn ein Land, das einen Kriegsſchatz 
hat, eine Niederlage erleidet? Sie ſelber, m. H., geben die Möglich⸗ 
keit zu, daß das Reich eine Niederlage erleidet. Dann vermehrt der 
Kriegsſchatz nur die Beute des Feindes. (Stürmiſche Heiterkeit.) So 
war es im Alterthum, als die Könige ihre Kriegsſchätze in herrlichen 
Gebäuden anſammelten, in Niniveh und Babylon. (Gelächter.) Ich 
ſpreche ja nicht, um ſie zu überzeugen. Die Annahme des Geſetzes wird 
die Kriegsluſt in allen Stagten Europas ſteigern, wo man ebenfalls 
Kriegsſchätze wird anſammeln müſſen. Das deutſche Reich iſt nur eine 
Nachahmung des Reiches Bonapartes in feinem Beginnen und Fort- 
ang. Es wird uns immer geſagt: der Friede ſoll kommen, der Friede 
fol geſichert ſein, und nun kommen ſolche alte preußische Juſtitutionen! 
(Heiterkeit. Noch Vieles hätte ich zu ſagen, aber die Verſtändigen 
werden mich verſtehen. Ich habe geredet. Da St 
Abg. Sonnemann: Ich beabſichtige zunächſt nur einige Irr⸗ 
75 15 finanzieller Natur zu berichtigen, welche ſich in den mündlichen 
Ausführungen des Herrn Berichterſtatters eingeſchlichen haben. Keine 
volkswirthſchaftliche Frage iſt ſo ſchwierig zu beurtheilen, als die Er⸗ 
6 am Geldmarkte. Nur zu häufig wird hier Wirkung mit 
lrſache verwechſelt, nur zu häufig werden einzelne Erſcheinungen außer 
ihrem Fuse Auſgube beurtheilt. Herr Miquel hat ſich gerade dieſe 
Seite ſeiner Aufgabe ziemlich leicht gemacht. Wenn ſein Vorgänger 
aate, in Geldſachen hört die Gemüthlichteit auf, jo kann man von ihm 
agen, in Geldſachen fängt die Gemüthlichkeit an. Herr Miquel hat 
in ſeinem mündlichen Vortrage nicht nur die Nothwendigkeit des 
Staatsſchatzes zur Kriegführung darzuthun verſucht, ſondern er hat 
auch — allerdings in zweiter Linie — ht 
Staatsſchatz im Jahre 1870 den Verkehr vor einer Kriſis bewahrt 
habe, aljo für den Verkehr ein Bedürfniß tet., Ich glaube dagegen 
nachweiſen zu können, daß der Staaksſchatz in dieſer Beziehung ohne 
weſentlichen Einfluß war, abgeſehen davon, daß es nicht die Aufgabe 
des Staates fein kann, mit großen Opfern Kriſen vorzubeugen. In 
Süddeutſchland haben nun bei Ausbruch des Krieges nicht Wenige 
von den im Staatsſchatz angehäuften Baarmitteln erhalten. Die Re- 
gierungen haben davon erhalten, die Armeelieferanten hatten ihren Sitz 


in Frankfurt, Mannheim 2c. aufgeichlagen, kurz, ein großer Theil des 


Kriegsſchatzes kam im Süden zur Ausſchüttung. Dennoch war die 
Panik am Geldmarkte in Frankfurt, Stuttgart, München feit 1848 nie⸗ 
mals größer, als bei Ausbruch des Krieges. Die Gründe waren die 
Nähe des Kriegsſchauplatzes, die politiſche Iſolirung der Südſtaaten 
feit 1866, der Mangel großer Notenbanken mit unbeſchränkter Noten- 
emiſſion, da die vorhandenen Banken ihr Notenmaximum jchon vor 
Ausbruch des Krieges erſchöpft hatten. Anders war es in Berlin. 
Die preußiſche Bank hat vom 7. Juli bis 30. Juli ihre Notenemiſſion 
von 164 auf 201 Millionen Thaler vermehrt, das hat die Panik ver- 
hindert. Mangel an Baargeld war keinen ugenblid, da der Baar⸗ 
vorrath der preußiſchen Bank bis zum 23. Auguſt von 87 Millionen 
auf 100 Millionen Thaler geſtiegen war. Ein Verkehrsbedürfniß war 
alſo im Jahre 1870 der Staatsſchatz nicht. Herr ee hat ferner 
auszuführen geſucht, daß Frankreich ohne Staatsſchatz ſchon vor Aus⸗ 
bruch des Krieges zum Zwangscours ſchreiten mußte. Dies ift irrig. 
Noch am 29. Juli erklärte das „Journal officiel“, daß man nicht an, 
die Einführung des Zwangscourſes denke Beſchloſſen wurde derſelbe 
erſt am 11. Auguſt, nach Weißenburg, Wörth und Spicheren, als bereits 
die Exiſtenz des Kaiſerreichs in Frage ſtand. Hr. Miquel hat behauptet, die 
Feſtigkeit der Wechſelcourſeſei durch den Staatsſchatz bewirkt worden. Dies 
it ebenfalls irrig. Die Wechſelcourſe fielen nicht, weil das Vertrauen 
nicht erheblich erschüttert war, auch weil einzelne Aengſtliche vom Aus⸗ 
lande Gold kommen ließen, um daſſelbe aufzufpeihern. Ich komme 
nun zur Hauptfrage: braucht der Staat, um für den Krieg gerüſtet 
u feim, einen Kriegsſchatz? Geld braucht das Reich zu den erſten 
Ruſtungen nicht, ſondern Pferde, Mehl, Vieh, Hafer ꝛc. Dieſe kauft 
er mit dem zirkulirenden Medium und er braucht dazu keines baaren 
Staatsſchatzes. Der Staat ſteht mit ſeinem Finanzweſen nicht außer⸗ 
alb des geſammten Verkehrslebens, ſondern mitten in demſelben. 
Wenn nun die vorſichtigſten Kaufleute, die große Verbindlichkeiten 
aben, nicht daran denken, Baargeld zu theſauriren, jo braucht es der 

taat ebenſowenig. Verpflichtet dazu ſind allein die Notenbanken, 
weil man von ihnen auf Sicht Bagrgeld verlangen kann. Wenn der 
Staat, der die Bank leitet, auch Miteigenthümer derſelben ift, ſeiner⸗ 
feits Baargeld aufſpeichert, fo mißtraut er feiner eignen Inſtitution. 
— Niemand wird aber daran zweifeln, daß es dem norddeutſchen 
Bund leicht gewejen wäre, in den erſten Tagen nach Ausbruch des 
Krieges 30 Millionen Thaler Banknoten gegen Schatzanweiſungen 
oder in ähnlicher Weiſe aufzubringen. Wenn der Herr Reichskanzler, 
der noch vor 7 Jahren erklärte, das Geld zu nehmen, wo er es fin⸗ 
det, heute behauptet, ohne den Staatsſchatz würde man 1870 die 
Rheinlande haben preisgeben müſſen, jo ſtellt er damit dem nord- 
deutſchen Bunde das größte Armuthszeugniß aus. Dem neuen Reiche 
aber mit ſeinen geficherten Grenzen und mit feinen zahlloſen Kredit⸗ 
Inſtituten würde es noch viel leichter ſein, die erforderliche Summe 
aufzubringen. Der Reichsſchatz ift unter unſeren Verkehrs- und Kredit- 
verhältniſſen ein Anachronismus. Der beſte Reichsſchatz iſt eine gut 
organiſirte Reichsbank, bezüglich deren Nothwendigkeit ich mit Herrn 
Lasker übereinſtimme, die Goldwährung, weil ſie die übermäßige Pa⸗ 
piergeldemiſſion verhindert, auch ein möglichſt guter Finanzhaushalt 
überhaupt. Das Wort des Baron Louis: Faites moi de la bonne 
olitique et je vous ferai des bonnes finances, hat auch umgekehrt feine 

eltung. Der Herr Finanzminiſter hat auf England hingewieſen, das 
6 Millionen L. bei der Bank ſtehen habe. Ich pflege ſonſt den 
nanziellen Ausführungen des Herrn Finanzminiſters die größte 
ufmerkſamkeit zu ſchenken, aber mit dieſem Vergleich war er nicht 
lücklich. Erſtens wechſelt das Guthaben je nach dem Bedürfniſſe des 
5000000 zwiſchen 6 und 3 Millionen. Am 21. Oktober betrug es nur 
‚700,000 L. oder rund 22 Mill. Thaler. Das ift das Guthaben 
fämmtlicher engliſchen Staatskaſſen einſchließlich der Sparkaſſen. Dieſe 
Summe liegt aber nicht brach, ſondern ſie ſteht zur Verfügung der 
Bank, befruchtet aljo den ganzen Verkehr. Unſere deutſchen Staats- 
Kaſſen in Süd⸗ und Norddeutſchland verfügen aber ſicher über mehr 
als 22 Millionen Thaler. Und dennoch will man noch, einen Kriegs⸗ 
idag, der mit Zinſeszinſen dem Reiche jährlich 3 Millionen Thaler 
koſtet. Was das immer wieder vorgebrachte Argument mit dem preu⸗ 
phen Staatsſchatze betrifft, To glaube ich nicht, daß es der richtige 
Weg iſt, ſchon die von Tweſten, als die unkonſtitutionell bezeichnete 
unwirthſchaftliche Einrichtung auf das Reich zu übertragen. Wenn 
wir es ebenſo mit anderen ſchlechten Geſetzen machen, z. B. dem Ver- 
einsgeſetz, werden wir nicht vorwärts kommen. Wenn der Reichstag 
den Kriegsſchatz ablehnt, wird der preußiſche Staat früh oder fpät 
folgen, nicht aber, wenn man umgekehrt das Reich an die Stelle des 
Staates fegt. Endlich ift der Kriegsſchatz auch als ein neuer nationa- 
ler Brauch bezeichnet worden. Wenn man auf dieſe Weiſe die nationa- 
len Bande vermehrt, ſo werden ſie bald zu eiſernen Banden werden. 
Man verlangt die Erhöhung des Militäretats, einen eiſernen Beſtand, 
einen Kriegsſchatz, einen koloſſalen Invalidenfonds. Der Reichstag 
wird nach ſolchen Bewilligungen bald jagen können, ich habe bereits 
ſoviel für Dich gethan, daß mir zu thun bald nichts übrig bleibt. Ber- 
ebens wird man den Reichskriegsſchatz als eine friedliche Inſtitution 


bezeichnen wollen. Er wird ſich ebenſowenig als eine ſolche bewähren, 


wie die Aeußerung Napoleons, das Kaiſerreich iſt der Friede. Der 
Kriegsſchatz ſei ein Verkrauensvotum, welches die Regierung verlangt. 
Einer Regierung, welche allen freiheitlichen Beſchlüſſen des Reichstages, 
wie Diäten, Beſeitigung der Kautionen x., ihre Zuſtimmung verſagt, 
gebe ich kein ſolches Vertrauensvotum. (Beifall links.) 

Abg. Miquel: Wenn der Vorredner ſich die Mühe genommen 
hätte, die ſtenographiſchen Berichte über meine Reden zu leſen, fo 
würde er ſich ſeine Angriffe, die mißverſtändlichen Auffaſſungen ent- 
pringen, geſpart haben. Ich erkläre oſſen, daß ich gegen die Vorlage 

immen würde, wenn der preußiſche Staatsſchatz nicht exiſtirte. Ich 


auszuführen geſucht, daß Der 


4 


bin auch keineswegs ein prinzipieller Anhänger der Art und Weiſe, 


wie die Regierung den Kriegsſchatz ſchaffen will; ich bin vielmehr über⸗ 
zeugt, daß ſich die weſentlichen Zwecke eines ſolchen auch erreichen lie- 
ßen, wenn er theilweiſe rentbar gemacht würde. Das Beiſpiel Sach⸗ 
ſens, auf das ſich der Vorredner ſtützt, trifft gar nicht zu; auch hier 
ift er über die Kommerzverhältniſſe Berlins, Dresdens, und Leipzigs 
ſehr ungenügend informirt. Aus den beſten Quellen, die mir zu Ge⸗ 
bote geſtanden haben, kann ich ihm verſichern, daß ohne die ungeheu⸗ 
ren Summen baaren Geldes, die aus Berlin nach Sachſen floſſen, 
daſſelbe in großer Verlegenheit geweſen ſein würde. Ein deutſcher 
Reichsſchatz it in zweifacher Hinſicht einem preußiſchen vorzuziehen. 
Er ift er verhältnißmäßig bedeutend geringer, und zweitens mit 
viel mehr konſtitutionellen Garantien umgeben. In Wahrheit liegt 
die Sache doch fo, daß nach Annahme des Amendements Bodelſchwingh 
der Staatsſchatz nicht anders gefüllt werden kann, als durch den über⸗ 
einſtimmenden Willen des Reichstags und der Reichsregierung. In 
Preußen liegt die Sache bekanntlich für das Abgeordnetenhaus nicht 
ſo günſtig. 2 

Damit ſchließt die Generaldebatte; in der Spezialdiskuſſion ergreift 
zu $ 1 das Wort y 

Abg. Hausmann (Weſthavelland), um nochmals im Sinne der 
Fortſchrittspartei gegen einen Kriegsſchatz zu proteſtiren; die Zinſen 
der vierzig Millionen ließen ſich viel beffer zur Abſtellung ſozialer 
Schäden verwenden. Abg. Kryger (Hadersleben) verlieſt eine Er⸗ 
klärung, deren Sinn dahin geht, daß die Ausführung des § 5 des 
Prager Friedens eine beſſere Friedensgarantie fein würde, als jeder 
Kriegsſchatz. Abg. Fries führt aus, daß der Reichskriegsſchatz nicht 
Preußen, ſondern Deutſchland zu Gute komme, die Geſchichte des 
letzten halben Jahrhunderts beweiſe, welche Dauer konſtitutionelle Zu⸗ 
ſtände in Deutſchland ohne den Schutz Preußens hätten. (Sehr gut.) 

$ 1 wird darauf nach den Beſchlüſſen der Budgetkommiſſion, wie 
ſie in zweiter Leſung genehmigt find, gegen die Fortſchrittspartei und 
einzelne Ultramontane genehmigt. 

Zu $ 2 nimmt das Wort der Miniſter Camphauſen: Was der 
Abg. Sonnemann über das Guthaben der engliſchen Regierung bei der 
engliſchen Bank geſagt hat, iſt mir ſehr wohl bekannt geweſen, ich kann 
jedoch troüdem von meinen früheren Worten keines zurücknehmen. 
Ebenſo halte ich die damals von mir gegebene Interpretation der dem 
Schatz zu überweiſenden Einnahmen in allen Punkten aufrecht. Alle 
Anträge auf Abänderung der in zweiter Leſung angenommenen Faſſung 
bitte ich abzulehnen, da hiervon das ganze Zuſtandekommen des Ge- 
ſetzes abhängt. Im Intereſſe einer allſeitigen Verſtändigung hat die 
Regierung bereits die Befugniſſe, die ibr nach dem preußiſchen Geſetze 
zuſtehen, erheblich beſchränkt, die Rechte der Landesverkretung zeigen 
gegen den aktuellen Zuſtand einen erheblichen Fortſchritt, deshalb for⸗ 
dern Sie nicht weitere Opfer, die eine Verſtändigung unmöglich machen. 
Den 8 2 bitte ich nicht zu unterſchätzen. Der Abſatz 2 iſt keineswegs 
eine Phraſe; es ſind dem pflichtmäßigen Ermeſſen künftiger Parlamente 
zwar keine beſtimmten Schranken gezogen, doch wird auf eine loyale 
Ausführung der Beſtimmung gerechnet werden müſſen. Nach dem bis⸗ 
herigen Geſetze müßten in Preußen ſämmtliche Verwaltungsüberſchüſſe 
dem Schatze überwieſen werden, es find aljo gewiß beſcheidene Anſprüche, 
wenn wir hier nur die zufälligen Einnahmen für den Fonds in An⸗ 
ſpruch nehmen. 35 ji 

Abg. v. Kardorff w dem $ 2 nicht ein fo großes Gewicht bei, 
daß er den Aufwand von Dialektik und Beredtſamkeit auf beiden Sei⸗ 
ten rechtfertige. In Bezug auf die Nothwendigkeit der Ueberweiſung 
der zufälligen Einnahmen ſtimmt er dem Miniſter bei, wenn er die 
von demſelben angeführten Beiſpiele ſolcher Einnahmen auch nicht für 
glücklich gewählt hält. Eine zufällige Einnahme ſei beiſpielsweiſe eine 
Erbſchaft, die das Reich mache. (Heiterkeit.) Es gehöre dies leines⸗ 
wegs zu den Unmöglichkeiten. Vielleicht hätten die beiden Freunde des 
neuen Deutſchlands, die beiden Abgg. Ewald und Sonnemann, ſchon 
zu feinen Gunſten tejtivt. Wenn man darauf hingewieſen habe, daß 
die Drohung des Nichtzuſtandekommens nicht fo eruſt zu nebmen fei, 


jo müſſe doch daran erinnert werden, daß die Regierung thatjächli 
euch iie Beſchränkung Web bw ce c : erhebliche Bb an 
bracht habe und kaum geneigt fein werde, noch weiter entgegenzulom⸗ 
men. Bei dem lebhaften Intereſſe, welches man an der Auflöſung des 
preußiſchen Staatsſchatzes haben müſſe, würde ein Scheitern der Vor: 
lage a zu bedauern fein. Eine Aufforderung zu einer ſchlechten 
Etgtaufſtellung könne er in dem Umſtande, daß die in dem Etat nicht 
aufgeführten Einnahmen als „zufällige“ in den Schatz fließen ſollen, 
nicht erkennen. Selbſt wenn man einzelne Einnahmen im Etat zu 
niedrig veranſchlagen ſollte, ſo würden doch die daraus reſultirenden 
Ueberſchüſſe noch nicht dem Schatz zufließen, da die Bezugsquelle ſelbſt 
eine etatsmäßige ſei. 

Abg. Hänel ſieht in dem $ 2 den Kardinalpunkt des Geſetzes und 

befürchtet von einer Annahme deſſelben in der bei der zweiten Leſung 
angenommenen Faſſung bedenkliche Konflikte wegen der Unbeſtimmthen 
der Einnahmen, die dem Schatz ein für allemal überwieſen werden 
jollen. Dieſe Bedenken feien durch die heutigen Erklärungen, in de 
nen man fogar die Erträge aus dem Verkaufe von Staatsgütern zu 
jenen zufälligen Einnahmen gerechnet habe, noch erheblich geſteigert. 
So lange dieſe Unklarheit nicht gehoben ſei, könne er der Vorlage 
nicht zuſtimmen. 
Abg. v. Bennigſen hält die Beſeitigung des preußiſchen Staats- 
ſchatzes unter allen Umſtänden für geboten, da die Regierungsbefug⸗ 
nijje hinſichtlich dieſes Fonds noch viel weitergehend feien als in der 
Vorlage. Er konſtatirt, daß die Interpretation der „zufälligen“ Ein⸗ 
nahmen ſeitens des Miniſters Camphauſen allerdings weſentlich von 
derjenigen der eigentlichen Urheber des Antrages Bodelſchwingh ab⸗ 
weichen, fürchtet indeſſen dieſe Differenz nicht, da ein vorſichtiger 
Reichstag es ſtets in der Hand habe, derjenigen Interpretation Raum 
zu verſchaffen, die es ſelbſt für richtig halte. Wenn das Haus daxüber 
wache, daß alle Einnahmen, die es dem Schatz nicht zufließen laſſen 
wolle, auf den Etat gebracht werden — und dieſer Forderung könne 
ſich der Finanzminiſter verfaſſungsmäßig nicht entziehen — ſo bleibe 
jür die Interpellation der Regierung kein Raum. Das von den 
Gegnern des Antrages geltend gemachte Bedenken ſei alſo nicht ſo 
ſchwerwiegend, daß es gegenüber der Gefahr eines Scheiterns der 
Vorlage in Betracht komme . 

Die Disktuſſion ſchließt mit einer Reihe perſönlicher Bemerkungen. 
Darauf wird der Antrag Fries (die Nr. 1 des 8 2 zu ſtreichen) in na- 
mentlicher Abſtimmung mit 170 gegen 121 Stimmen abgelehnt 
und der $ 2 in der durch v. Bodelſchwingh amendirten Geſtalt unver⸗ 
ändert wie in der vorigen Sitzung angenommen. Die Fraktionen ftim- 
men wie am Sonnabend: Für die Streichung ſtimmt die Fortſchritts⸗ 
partei, ein Theil der Nationalliberalen (wie Bamberger, Dr. Braun, 
v. Bunſen und Lasker) und die Mehrzahl des Zentrums, von der ſich 
1 beide Reichenſperger trennen und gegen Fries für Nr. 1 des 8 2 

immen. 

$ 3 wird genehmigt und ſchließlich das ganze Geſetz. 

Schluß 5 Ut. Nächſte Sitzung Dienſtag 12 Uhr. Dritte Bera- 
thung des Geſetzes über den Unterſtützungswohnſitz, Geſetz über die 
Einführung der Gewerbeordnung in Württemberg und Baden. Zweite 
Berathung der Ueberſicht der Ausgaben und Einnahmen des" nord- 
deutſchen Bundes von 1870 und zweite Berathung des Reichshaus⸗ 
halls-Etats. 

PPP PPV 
Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 7. November 

— Oberſt v. Floeckher, Kommandeur des 1. Weſtpr. Grenadier- 
Regiments Nr. 6, iſt, unter Stellung à la suite dieſes Regiments, 
zum Kommandeur der 19. Infanterie-Brigade ernannt. 

— Im Finanz-Miniſterium ift, wie uns mitgetheilt wird, Behufs 
anderweiter Regelung des Erbſchaftsſtempelgeſetzes der Ent— 
wurf eines neuen dergleichen Geſetzes ausgearbeitet und ſämmtlichen 
zuſtändigen Behörden zur Begutachtung zugeſendet worden. 

— Witterung. Montag früh 6 Uhr hatten wir hier bereits 
— 2,3 Grad R., d. h. 5,4 Grad unter dem November⸗Mittel, alſo 
eine ganz ungewöhnlich frühzeitige Kälte. In Breslau waren zu der- 


len, den Ort der Handlung nicht bezeichnen und das Erzählte l 
Gerücht wiedergeben, indem Mi ben Beteiligten adi ae 


ſelben Zeit — 43, in Petersburg — 4,2, in Stockholm — 6,4 und in 
Haparanda — 958 Grad R. Hier waren bereits die äußeren Doppel 


Fenſter mit Eis bedeckt, und das Eis in den Rinnſteinen, ſowie der 


ſtarke Reif an geſchützten Stellen hielten ſich bis gegen Mitta 

Der griechiſche Geiſtliche aus Leipzig, welcher gleichzeitig 
Geiſtlicher der hieſigen griechiſchen Gemeinde iſt, hält ſich gegenwärtig 
er arte ws = 15 1 Tagen eine Trauung vollziehen 
Am untage hielt derſelbe in der griechiſchen Kir N z 
Straße den Gotlesdienſt ab. k ln 

e Der Volkstüchenverein hielt am Sonnabend unter Vorſitz 
des Appellationsgeri tsraths Hrn. v. Crouſaz eine Verſammlung, um 
darüber Beſchluß zu faſſen, ob die Volksküche aufgelöſt werden, oder 
weiter fortbeſtehen ſoll. Da jedoch die Betheiligung eine nur ſchwache, 
auch Akten, Statuten und ſonſtige Beläge behufs Information nicht 
vorhanden waren, ſo beſchloß man, die Angelegenheit zu vertagen und 
eine zweite Verſammlung zum nächſten Sonnabend 5 Uhr Abends zur 
ſammenzuberufen. Eine recht zahlreiche Betheiligung an derſelben wäre 
dringend zu wünſchen, da davon das Weiterfortbeſtehen der Küche ab⸗ 
hängig gemacht werden wird. Eine Kommiſſion wird zuvor zuſammen⸗ 
treten, und der Verſammlung Vorſchläge darüber machen, auf welche 
Weiſe das Inſtitut vielleicht beſſer organiſirt, und demſelben eine er⸗ 
höhte Theilnahme zugeführt werden könne. 

In der polytechniſchen Geſellſchaft wurde am Sonna⸗ 
bend bituminöſer Schiefer aus Galizien vorgelegt, welcher dort in der⸗ 
jenigen Gegend, wo das Petroleum gewonnen wird, vorkommt. Die 
Unterſuchung durch Hru. Dr. Jones hat ergeben, daß in dieſem 
Schiefer zu wenig bituminöſe Maſſe enthalten it, um ihn techniſch 
verwerthen zu können; in ſtarkem Feuer verbrennt derſelbe und. hin 
terlägt eine rothe ſchieferige Maſſe. — Es wurde alsdann die Frage 
ventilirt, ob und inwieweit fid) die polytechniſche Geſellſchaft an der 
landwirthſchaftlich-gewerblichen Ausſtellung, welche in Poſen im näch⸗ 
ſten Jahre abgehalten werden wird, zu betheiligen gedenkt. Bekanntlich 
hatte dieſelbe für die Koſtener Ausſtellung im vorigen Jahre das Pro⸗ 
jekt zu dem dort aufgeſtellten ländlichen Arbeiterhauſe geliefert. Biel- 
leicht dürfte es ſich empfehlen, zu der bevorſtehenden Ausſtellung Pro⸗ 
jekte nebſt Zeichnungen, reſp. Modellen zu einem Wohnhauſe für 
ſtädtiſche Arbeiter anzufertigen. Es wurde auch eine aus 3 Bautech⸗ 
nikern beſtehende Kommiſſion gewählt, welche dieſe Angelegenheit in 
die Hand nehmen ſoll. Ebenſo wird geprüft werden, inwieweit ſich die 
Errichtung einer Abtrittanlage empfehlen dürfte, bei der die flüffigen 
von den feſten Stoffen durch eine Scheidewand von vornherein ge’ 
trennt werden ſollen, während die letzteren auf treppenartig angelegten 
ſchiefen Ebenen trockenen und die Gaje durch einen Schlot entweichen. 
Der nöthige Zug in dieſem Schlote könnte durch die in den Häuſern 
befindlichen Feuerungen hergeſtellt werden; die flüſſigen Stoffe wären 
durch Kanaliſation zu entfernen. — Es wurde ſchließlich die Frage an⸗ 
geregt, ob fih hier nicht die Errichtung eines Gewerbevereins empfeh⸗ 
len dürfte, der dazu beitragen könnte, die Gewerbe auf eine höhere 
Stufe zu heben, während der Handwerkerverein nur die allgemeine 
Fortbildung ſeiner Mitglieder bezweckt. Sicher würde ein Journale 
Leſezirkel, welcher mit dem Gewerbeverein verknüpft werden würde, 
einem längſt gefühlten Bedürfniſſe abhelfen. Auch wurde der Wunſch 
eden Daß 55 n Bibliothek des naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vereins für die Mitglieder der polytechniſchen Geſellf | 
zugänglich gemacht werden möchte. e 

— Aus der Provinz erhalten wir die Schilderung eines katho⸗ 
liſchen Seelenhirten, welche wir für abſolut unglaublich halten 
würden, wenn nicht in letzter Zeit ſo viele „unglaubliche“ von Klerikalen 
berichtete Dinge ſich als wahr erwieſen hätten. Auch macht der Ber 
richt durchaus den Eindruck der Wahrhaftigkeit, indeſſen, da der Ein 
fender, welcher ſich nennt, uns nicht bekannt ift und Beweiſe für die 
Richtigkeit ſeiner Darſtellung nicht beibringt, wollen wir, um nicht 
wiederum wegen einer Provinzgeſchichte einem Preßprozeß zu verfal⸗ 


bieten zu einer öffentlichen Widerlegung, welche wir ſehr gern aufneh⸗ 
men werden, um Unſchuldige vor falſchen Verdächtigungen zu ſchültzen. 
Der Bericht lautet: 

In dem Städtchen S. wurde vor einigen To ine Wittwe, 
welche das Alter von 103 Jahren erreicht halle, beerdigt und To Die 
ſämmtlichen Einwohner der Stadt gaben das letzte Geleit; in DR di 
tung des Probſtes M. auf dem Kirchhofe angekommen, trat der Bropit 
au Grabe auf eine Anhöhe, um die Leichenrede zu halten und den 
Segen zu ſprechen. Einige Schritte davon ſtand der Brauereibeſitzer 
D., ein gebildeter und geachteter Mann, mit entblößtem Haupte an 
einen Baum gelehnt, und hörte der Rede zu, ohne zu ahnen, daß ihn 
etwas Schlimmes erwartet. Als ihn M. bemerkte, brach derſelbe in ſei⸗ 


ner Rede ab und forderte die das Grab umſtehenden Perfonen auf, 


den D., auf dieſen mit der Hand zeigend, vom Kirchhofe zu ` 

weil er, wenn er dieſen Menſchen ſehe, nicht im Sande fe de Lel⸗ 
cheurede fortzuſetzen. Als D. keine Miene machte, den Kirchhof zu ver? 
laſſen und auf die Aufforderung des Küſters, welcher von M. 

tragt war, den D. zu entfernen, ſich weigerte, auch mehrere Perſonen 
über das Benehmen des M. ihre Verwunderung ausſprachen und den 
M. darauf aufmerkſam machten, daß D. zu keiner Störung Berantai 
ung gab, riß M. den geweihten ſchwarzen Ueberwurf von feinen 
Schultern, warf denſelben auf die Erde, trat vor den D. und ſagte 
ihm, mit dem Finger drohend: „ich werde Ionen und Euch Allen zei, 
gen, ich bin bier die Polizei und ich bin hier der Staatsanwalt.“ 
Während dieſer Zeit wurde die Leiche in das Grab verſenkt ohne Br 
endigung der Leichen rede und ohne N der üblichen Gebete, und 
ſämmtliche Leidtragende gingen auseinander. We. begab fih ſofort zur Bor 
lizei, denunzirte den D., indem er behauptet, daß D. durch Pantomimen ihn 
in der Leichenrede geſtört habe, was aber gutzer ihm kein Menſch ge⸗ 
ſehen bat. D. hat ebenfalls dieſen Vorfall ſowohl bei der Staals An 
waltſchaft als auch bei dem Erzbiſchof zu Poſen zur Anzeige gebracht 
und unter Benennung vieler Zeugen die Disziplinarunterſuchung gegen 
M. beantragt, mit dem Bemerfen, daß er bereit fei, dem Erzbiſ. of 
zur Abſendung eines Unterſuchungs⸗Kommiſſarius von Poſen einen 
angemeſſenen Vorſchuß zu überſenden. Vor * zwei Jahren 
haben mehrere Bürger in S. bei dem Erzbiſchof Beſchwerde darüber 
geführt, daf M. in ſeinen Kanzelreden das weibliche Ge 
ſchlecht, mit Ausnahme einer jungen Dame, von der er Onkel genannt 
wird, mit den abſcheulichſten, den Anſtand verletzenden Namen bezeich⸗ 
net. Und was iſt ihm geſchehen? M. erſchien geiſteskran, 
reiſte fort und als er zurückgekehrt war, verſprach er dem rabijo 
auf den Knicen, das frühere Kloſter in S. wieder auf eigene Koſten herzu⸗ 
ſtellen und Mönche einzuführen, bis jetzt iſt es aber nicht geſchehen und 
er wird ſich auch wohl hüten, ſein ſauer verdientes Geld zu ſolchen 
Zwecken herzugeben. Die Beſchwerdeführer erhielten aber, erft na 
mehrmaligen Erinnerungen vom Erzbiſchof die Antwort, daß eine 
Disziplinarunterſuchung gegen M. nicht eingeleitet werden konnte, wei 
der Beſchwerde ein Vorſchuß, zur Abſendung eines Kommiſſars, nicht 
beigelegt, Basen 900 5 Was iebt dar Er i. eines Borfeuijes 
ich bereit erklärt hat, wird hoffentlich die Unterſuchun en 
Probi u a Am 1. N W 
k. — Witkowo, 4. Nov. Am 1. Nov. hat der Witkowoer ABe 
richterſtatter der Poſener Zeitung (Nr. 519 lber die in Wilo fat 
gefundene Kirchenviſitation einen falſchen Bericht geliefert. Die Kir’ 
chenviſitation hierſelbſt war nicht am Erutedankfeſt, 4. iam am 20. 


Sonntag post. trin. Sodann ift ein „Kandidat Kühn“ in Witkowo 
unbekannt. Es giebt hierſelbſt nur einen ordinirten e E 
Namens. Außerdem weiß die ev. Gemeinde am beſten, wo der kirchliche 
Sinn herrührt, und es ift nicht nöthig, den Ruhm der ev. Gemeinde 
zu Witkowo in die Welt hinauszupoſaunen. 


Vermiſchtes. 


Breslau, 5. Nov. [Einzug der 11. Divifi eneral 
EN lau, 5. „Ein; è fion. Genera 
v. Gordon. Erinnerungsfeieranden Sturm von le Bourget 


Jahresfeier des Vereins „Breslauer Preſſe“. Todesfälle. 
Frhr. v. Ende. Königshütten⸗-Tumultuanten. Banka 1 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


** 
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beauf- 


Nr. 522. Dienſtag, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


7. November 1871. 


aus Gratz. Päpſtliche Kupons. Agioskopbilder.] Der Einzug 
eines Theiles der 11. Div. in unſre Stadt am letzten verfloſſenen Freitag 
dürfte wohl für längere Zeit den Schlußſtein dieſer Feierlichkeiten ge⸗ 
bildet haben und wollen wir hoffen, daß ein langer ſegensreicher Friede 
uns für die Anſtrengungen der letzten Jahre entſchädigen werde. Bres⸗ 
lau hatte an dem genannten Tage BER jeinen beiten Schmuck an- 
gelegt, die einziehenden Truppen, welche ſich auf der Viehweide fam- 
melten, wurden dort bereits von einer ſtädtiſchen Deputation begrüßt 
und mit Bouquets, die Offiziere mit Lorbeerkränzen beſchenkt. Der 
Einzug erfolgte zwiſchen 11 und 12 Uhr nach dem Ihnen bereits mitge⸗ 
theilten Programm und war vom prächtigſten Herbſtwetter begünſtigt. 
Zu allgemeinem Bedauern konnten die Truppen nicht durch ihren hoch⸗ 
derehrten Diviſions⸗ Kommandeur, Gen.-Lieut. v. Gordon nach ihrer 
Garniſonsſtadt zurückgeführt werden, da dieſer wenige Tage vorher, 
als General der Infanterie zur Dispoſition geſtellt worden war. Seine 
Stelle vertrat der Kommandeur der 12. Diviſion, Gen.⸗Lieut. v. Hoff- 
mann. Die Ballfeſtlichkeiten am Einzugsabende find in allſeitigſter 
3 verlaufen, und wurden die betreffenden Lokale nicht nur von 

eputationen aus der Stadtverordnetenverſammlung und den Offizie⸗ 
ren der eingerückten Truppen, ſondern auch von dem Oberbürgermeiſter 
und dem kommandirenden General v. Tümpling beſucht. Der geſtrige 
Tag vereinigte das Offiziercorps und die Spitzen der Behörden zu 
einem Feſtdiner von etwa 600 Couverts im Liebich'ſchen Saale und 
war die Stimmung der Theilnehmer eine ſehr gehobene. Beſonders 
riefen einzelne Toaſte wie z. B. der des Oberpräſidenten Gr. Stollberg 
au die Stadt Breslau und die patriotiſchen Geſinnungen der Vertre⸗ 
ter derſelben, ſowie der des Dr. Stein auf den „jungen Fritz“, einen 
förmlichen Begeiſterungsſturm hervor. — Noch ein zweites pakriotiſches 
Feſt hat im Laufe dieſer Woche ſtattgefunden, indem die Reſerviſten 
des Garde- Regiments „Königin Elifabeth” am 30. Oktober die Erin- 
nerung an den ruhmvollen Sturm des Dorfes le Bourget, im Saale 
des Hotel Sileſie feierten. Als Gaſt war auch Dr. Zehlicke, der als 
Berichterſtatter der „Schleſ. Z.“ an dem Sturm theilgenommen hatte, 
zugegen. — Schließlich gedenken wir noch des Vereins Breslauer Preſſe“, 
welcher unter Betheiligung faſt ſämmtlicher Mitglieder am 1. d. Mts. 
im Labusleſchen Lokale, die Jahresfeier feines einjährigen Beſtehens 
durch ein gemeinſchaftliches Souper beging. Im Gegenſatz zu dieſen 
frohen Exeigniſſen haben wir jedoch auch trübe Vorkommniſſe der 
jüngſten Zeit, beſonders mehrere Todesfälle hervorragender Perſön⸗ 
lichkeiten unſerer Provinz zu verzeichnen. So ift unter Anderen am 
29. v. M. einer der hervorragendſten Landräthe Schleſiens, der Graf 
Stoſch auf Manze plötzlich verſchieden, ferner der Profeſſor Dr. Ber⸗ 
ius, der Ghemme Kommerzienrath Flatau und der General Graf 
gazareff auf Dyhrenfurt, alles Männer, deren Tod in weiten Kreiſen 
allgemeines Bedauern hervorgerufen hat. Dagegen iſt eine hier be⸗ 
liebte Perſönlichkeit nach der Provinz zurückgekehrt, indem der Freiherr 
von Ende, bisher Vize⸗Präſident in Schleswig-Holſtein, zum Präſi⸗ 


denten der Regierung zu Oppeln ernannt worden iſt. (Vergleiche 
unſere Berliner A⸗Korreſpondenz.) Seit dem 31. vorigen Mro- 


nats iſt in Beuthen die Schwurgerichtsſitzung gegen die Königs⸗ 
hütten⸗Tumultanten eröffnet; bis jetzt ift ein Urtel noch nicht gefällt 
und ſcheint es ganz beſonders ſchwierig, die Rädelsführer herauszufin⸗ 
den reſp. denſelben ihre Führerſchaft zu beweiſen. — Aus Gratz, der 
Hauptſtadt von Steiermark, iſt Seitens der dortigen Burſchenſchaft 

„Arminig“ an die hier kürzlich ſtattgefundene „Verſammlung deutſcher | 
Männer” eine Dankadreſſe zu Händen des Dr. Stein eingeſendet wor⸗ 


den, welcher eine Einladung zum 3. Gründungskommerſe beigeſchloſſen 
war. Dieſe Anerkennung erſcheint als ein 1 zu begrüßendes 
Zeichen deutſcher Zuſammengehörigkeit. — In den hieſigen Zeitungen 
wird vor der Annahme der Coupons der päpſtlichen Anleihe gewarnt, 
da dieſelben auf dem hieſigen Dome nur mit erheblichem Verluſte — 
1½, Sgr. per i rank — verwechſelt werden. Auf Geldangelegenheiten 
ſcheint fih die Unfehlbarkeit alfo doch nicht zu erſtrecken. Im Tha- 
liatheater iſt die Vorführung der angekündigten ioskophilder ſehr 
bald wieder eingeſtellt worden, da ſie den gehegten Erwartungen nicht 
entſprachen, dagegen macht das Preisluſtſpiel „Die Tochter Belials” 
von Kneiſel jetzt allabendlich volle Häuſer. 

. Deutſche in den Vereinigten Staaten. Statiſtiſchen Aus- 
weiſen zufolge leben gegenwärtig 1,690,533 Deutſche in den Vereinigten 
Staaten, die ſich auf die einzelnen Staaten wie folgt vertheilen: Ala⸗ 
bama 2182, Arkanſas 1563, Californien 29,101, Connecticut 12,443, 
Delaware 1142, Florida 597, Georgia 2761, Illinois 203,758 Indiana 
78,00 Jowa 66,162 Kanſas 12,775, Kentucky 30,318, Louiſiang 18,933, 
Maine 508, Maryland 47,045, Maſſachuſſets 13,072, Michigan 64,443, 
Minneſota 41,364, Miſſiſſippi 2960, Miſſouri 113,618, Nebraska 10,954, 
Nevada 2181, New⸗Hampſhire 736, New⸗Jerſey 54,000, New⸗Mork 


316,902, Nord-Carolina 904, Ohio 182,897, Oregon 1875, Pennſylva⸗ 


nien 160,146, Rhode Island 1202, Süd⸗Carolina 2751, Tenneſſee 
4539, Texas 23,985, Vermont 370, Virginien 4050, Weſt⸗Virginien 
6232, Wisconſin 162,314, Arizona 379, Colorado 1456, Dakotah 563, 
Diſtrikt Columbia 4920, Idaho 388, Montana 1233, New⸗Mexiko 582, 
Utah 358, Waſhington 645 und im Wyoming Territorium 652. 
Der Sklavenhandel in Marokko. Der „Times“ wird von 
einem Engländer in 8 Marokko, unterm 15. d. geſchrieben: 
„Heute Morgens ſind Sklaven unter dem Schatten der Reſidenz des 
britiſchen Miniſters und Genergl⸗Konſuls in Tangiers verkauft wor- 
den. Ja, etwa zwei Stunden Segelfahrt vom britiſchen Territorium 
entfernt und im Sicht einer unſerer ſtärkſten Feſtungen werden afri⸗ 
kaniſche Kinder don einem mauriſchen Aktionator durch die Straßen 
geſchleppt, um Diejelben öffentlich zu verſteigern. Dieſer ſchmähliche 
Handel mit menſchlichen Weſen wird hier in Verbindung mit dem Ver⸗ 
kauf von Vieh und landwirthſchaftlichen Produkten an jedem Markt⸗ 
tage getrieben. Während England fein Geld und die Geſundheit 4 
Matroſen an den v Sllabenverſch Küſten Afrikas zu dem Behufe ge- 
opfert hat, um der Sklapenverſchiffung Einhalt zu thun, find von fei- 
nen Repräſentanten in Marokko keine Anſtrengungen gemacht worden, 
um den Binnenhandel mit Sklaven zu verhindern!“ 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Poſen. 


T (Eingeſandt.) 

Das Eiſenbahnprojekt Kreutzburg⸗Poſen, nimmt nun- 
mehr den günſtigſten Verlauf zu ſeiner raſchen Verwirklichung. Nicht 
allein der günſtige Geldmarkt, ſondern auch die in allen bethei⸗ 
ligten Kreiſen durchdringende Erkenntniß von der Wichtigkeit des 
Unternehmens befördern das Unternehmen. Die Vorarbeiten ſind be⸗ 
kanntlich ſchon vollendet und iſt im Auftrage des Komites Herr Bau⸗ 
meiſter Steuerrath Neukranz bereits mit der definitiven Feſtſtellung 
der Linie beſchäftigt. Unter äußerſt reger Betheiligung ift die Feſt⸗ 
ſtellung der Linie von Kreutzburg bis Kempen erfolgt und wäre im 
Intereſſe der allgemeinen Kultur wohl zu wünſchen, daß auch die bez 
rührten Kreiſe Poſens dem wichtigen Unternehmen eine gleiche Theil- 


nahme zuwenden möchten. Die großen Erfolge der Rechten-Oderufer⸗ 
Bahn haben allerdings das Projekt entſtehen laſſen, indeſſen dürften 
grade die Kreiſe Poſens den meiſten Nutzen von der Bahn, welche Ir 
ſie nicht als Konkurrenzunternehmen der genannten Bahn haben, gegenüber 
erſcheint, ſondern als eine Verkehrsader, welche ihnen die Bedingun⸗ 
gen landwirthſchaftlicher und anderer Induſtrie, Kohlen und Eiſen auf 
kurzem Wege aus dem Herzen Oberſchleſiens zuführt, und ferner den 
Export ihrer Produkte, ſowie den Import aller Art erheblich ver⸗ 
größern dürfte. b A 

Die großen Chauſſeebauten, welche im Intereſſe der Landeskultur 
in ſo ausgedehnter Weiſe in der Provinz Poſen gefördert worden ſind, 
haben bereits bewieſen, daß für gemeinnützige Unternehmungen reger 
Sinn vorhanden iſt, möchte auch dem neuen Eiſenbahn-Unternehmen 
dieſelbe Unterſtützung zu Theil werden! 


Handel und Induſtrie. 


Berlin, den 7. November 1871. 


Ta N 
C. H Stobwasser & Co., 

die Beſitzer der berühmten Berliner Lampenfabrik, deren Erzeugniſſe 
faft in keinem Haufe fehlen, haben fih nun ebenfalls dazu bewegen 
laſſen, ihre Etabliſſements an eine Altiengeſellſchaft zu übertragen. Es 
ſoll hierdurch ermöglicht werden, dieſe blühende Fabrik, welche in den 
PEST Europas vertreten ift und deren Fabrikate nach allen 

elttheilen vertrieben werden, den an fie herantretenden gefteiger- 
ten Anforderungen der Gegenwart entſprechend zu erweitern und aus⸗ 
zudehnen. Mit den Fabriken, die einen Umſatz von ca. 800,000 Thlr. 
jährlich erzielen, übernimmt die Aktiengeſellſchaft zugleich vier bedeu- 
tende Grundſtücke in Berlin. 

Es iſt mit Sicherheit vorauszuſetzen, daß bei dem billigen Erwer⸗ 
bungspreiſe von 650,000 Thlr. und bei der genialen Befähigung des 
Hrn. Kommerzienraths Stobwaſſer, deffen Mitwirkung für die Gefell- 
ſchaft gewonnen ift, dies Unternehmen zu den beſten und rentabelſten 
gehört, denen die gegenwärtig herrſchende Neigung zur Aſſociation des 
Kapitals durch Bildung von Aktien⸗Unternehmen zu ftatten kommt. 

Bei dieſer Gelegenheit gelangt zu unſerer Kenntniß, daß es Fric- 
drich der Große geweſen iſt, der den früheren Beſitzern des vor mehr 
als 100 Jahren in Braunſchweig gegründeten Etabliſſements zur Er⸗ 
richtung gleicher Anlagen in Berlin die Anregung gegeben hat. 

Das im Proſpekte näher bezeichnete Syſtem der Arbeitsvertheilung, 
welches in den Stobwaſſerſchen Etabliſſements eingeführt, ift als prat- 
tiſch und nachahmungswerth hervorzuheben. 

Die öffentliche Subfkription findet am 9. und 10. d. M. an den 
im diesbezüglichen Inſerate bezeichneten Stellen ſtatt. 


— r $ — 


Das Hamburg⸗-Newyorker Poſt⸗-Dampfſchiff 
„Thurinsia“, Kapitän Ehlers, 
welches am 18. v. Mts. von hier und am 21. v. Mts. von Hävre 
abgegangen, ift am 1. d. 11 Uhr Abends wohlbehalten in New-PYork 
angekommen. 
Hamburg, den 3. November 1871. 
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Handels⸗Regiſter. Eine Deſtillation 


In unfer Handels-Regiſter zue Ein 


mragung der Ausſchließung der ehelichen 
Öitergemein] * tft Bir Nr. 292 
von dem Kaufmann Max Meh. 
— AR —— di — ir 
a Orenſtein dur ertrag 

dom 2 Oltober 1871 in der Weile 


und des Erwerbes, daß alles gegenwär⸗ 
tige, ſowie auch zukünftige Vermögen 
der Bertha Orenſtein die Eigenſchaft 
des vorbehaltenen Vermögens haben ſoll, 
cel Verfügung vom 2. November 
871 heute eingetragen. 

Poſen den 3. November 1871. 


Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Handels⸗Regiſter. 

In unfer Handels⸗Regſſter zur Çin- 
tragung der Ausſchlteßung der chelſchen 
Guütergemeinſchaft ift unter. Nr. 291 
die von der Fran Dorothea Aſch 
geb. Beifhon nach Eröffnung det 
Konkurſes über das Vermögen ihres 
Ehemannes des san y er Ifrael 
A u Pofen dur ırtran vom 
yet 1854 und 17. Oktober 
1871 in ihrer Ehe ausgeſch' offene Ge 
meinſchaft der Güter und des Erwer 
bes zufolge Verfügung vom 31. Oktober 
1871 beute eingetragen. 

Poſen, den 1. November 1871. 

Königl. Kreisgericht. 

Erſte Abtheilung. 


Handels⸗Regiſter. 

In unfer Firmen⸗Regiſter ift zufolge 
Verfügung vom 2 November 1871 
ges bei Nr. 1258 Kolonne 6 einge 


n: 

die Firma Heinrich Pohl zu 
Poſen ift durch Kauf auf den Kauf- 
mann Heinrich Schwenke zu Brel- 
lau übergegangen. 

Poſen, den 3. November 1871. 


Königl. Kreisgericht. 
— Veſte Abtheilung. 
Bekanntmachung. 

Am Donnerſtag den 9. No⸗ 
vember c., um 11 Uhr Vormittags, 
follen zwei ausrangirte ſechsſitzige Poſt⸗ 
wagen auf dem birfigen Poſthofe im 
Wege der Auktlon, unter Vorbehalt des 
Buſchlage der Ober Poft- Ditektton 
meiſtbietend verkauft werden. 

Drei Tage vor dem Ver kauft⸗Ter⸗ 
mine werden dieſelben in den Wormit- 
tagsſtunden Melt ben. 12 Uhr zur 

ene ein. 
ar — den 31. Okt. 1871. 


gaiſerl Ober⸗Poſt⸗Direction. 
Bekanntmachung. 


Zum Verkauf eines kriege unbrauch. 
baren Medizin⸗ und Schmiedekarrens 
und Geſchirre Acht am 10. hwj., 
Vormittags 10 Uhr, auf dem Stall. 
h fe der Kavallerie: Kaserne Termin an 
wozu Kar fluſtige eingeladen worden. 


Das Kommando des II. Leib⸗ 
Huſaren⸗Regiments Nr. 2. 


Ti s e è 


A WEL NEE Ar be » 


in frequenter Stadtgegend, die Al- 
teſte hierorts, die ſich einer großen 
reellen Kundſchaft, f 


owohl en gros 
als en detail erfreut, fol wegen Kränk . 
lichkeit des Beſitzers unter aungeneh⸗ = 
men Bedingungen, mit ſämmtlichen] % 
Vorrätben, Mi ind 8 l-G 0 å à > r 


den verkauft werden und find dierzu 
Zwanzig bis Fünſzehntauſend Thaler 
Anlage-KRop:tal erforderlich. 
Selbſtkäufern ertheilt nähere Aus⸗ 
kunft Heinrich Neumann 
in Königsberg i. Pr. 
Der jetzige neue Beſitzer des Gaf- 
bofes unter den 


drei Sternen, 
Walliſchei 89, 


hat durch verſchiedene Baureparatur 
und Anſchaffung aller Erforderniſſe, 
ſich zur guten Aufnahme feiner Güfte 
eingerichtet, wovon ein geehrtes Publi- 
ha zur gefäligen Kenntniß gebracht 
wird. 


Ein Grundſtück unmittel⸗ 
bar an der Warthe liegend, 
mit unerſchöpfbarem Thon⸗ 
lager beſter Qualität, iſt ab- 
zulaſſen. 
Unterhändler verbeten. 
Das Nähere bei Dahlmann 
in Starolgſia bei Poſen. 
Mein in Gnefen in defter Lage der 
Stadt vis-à-vis der Pot delegenes 
Wohnhaus, 
in welchem ſich ein blühendes Conditorei 
Geſchäft befindet, beabfichtige ich unter 
guten Bedingungen zu verkaufen 
Nähere Aus kunft ertbellt 
Albert Schlarbaum in Gncien. 


Eine feine Neſtauration, 
| Billardſalon mit mehreren aus. 


ezeichneten Billards und großem 
Eher. mitten in der Stadt ift bald 
oder Neujahr zu übernehmen. 1200 
Thlr. d sponibles Kapital erfor- 
derlich. Näheres U. 7, 1781. 
Liegnitz 
Sypnie, Genehloehss- u 
Hautkramkheit. heilt briet- 
lich, gründl. u. schnell Speelalarxt 
Dr. Meyer, Kgl. Oberarzt. 
Wees, Leinzgizoratr. 9 


chreibcurſu⸗ 


für Erwachſene in den 


Abendſtunden. 
Beſprechung mit den Theil⸗ 
nehmern am Donnerſtag, den 
9. d. M. um 8 Uhr Abends. 
Mühlenſtraße Nr. 10, part. 


Knothe. 


In unſerem Verlage iſt ſoeben erſchienen: 


zeichniß der Proving Posen. : 


Preis 1 Thlr. 25 Sgr. 


Hof buchdruckerei von W. Decker & Co. 


(E. Röstel). 


Poſen, im November 1871. 


PNY N 


Berliniſche 
Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Gegründet 1836. 


Die Landgüter Gortatowiee, Königreich Polen, zwi⸗ 
ſchen Pinczow, Chmielnik und Busk (Badcort) ſind in Folge des 
Todes des bisherigen Beſitzers verkäuflich. Der Gütercomplex ent- 
tält 3 Vorwerke, ohne Dienſtbarkeit, abgeſondert von den Bauern⸗ 
Gütern, 5 Wiorſt von der Chauſſee. Flächen⸗Inhalt 50 Hufen, 


Hierdurch bringen wir zur öffentlichen Kenntniß, daß darunter 5 Hufen Wieſen, unbrauchbares Land faſt gar keines. 


die Direktion der 
Geſellſchaft 

den Kaufmann Herrn A. Hoff bauer 

in Neutomyst 

zu ihrem Agenten ernannt hat. 

Poſen im November 1871. 

Annuss & Stephan, 
Haupt⸗Agenten. 


unter Bezugnahme auf obige Bekanntmachung gebe 
ich mir die Ehre, mich zur Effektuirung gefälliger Aufträge nas 


beſtens zu empfehlen. 


Die 1836 gegründete Berliniſche Lebens Verſicherungs⸗ 
bekanntlich zu den beſten und ſolideſten 


Geſellſchaft zählt 
in ganz Deutſchland. 
Die Geſammt⸗Reſerven betrugen ultimo 1870: 
Thlr. 3,729,651 oder 21½ % 


des verſicherten Kapitals, der höchſte Prozentſatz, der unter 
den deutſchen Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaften bisher er- 


reicht worden iſt. 


Ebenſo behaupten die Aktien der Geſellſchaft an der 
Börſe den höchſten Cours (Thlr. 600 für eingezahlte 


Thlr. 200). 


Snaben-Htiefel 


aller Sorten halte Rets Vorrath 


Lungenleiden 


verſende ich gegen 2 Thlr. Nachnahme. 
A. Apolant, Dr. Gröyen, Stene Gali, 
Waſſerſtraße 30. 


-Neueſtraße 3. 1 Kurfürſtenſtr. 26. 


Verliniſchen Lebens-Verſicherungs⸗ $ 


Acker 3/, Weizen, das übrige Gerfte. Arbeiter am Orte hinrei⸗ 
end zu haben. Wohnhaus gut und bequem. Wirthſchaftsgebäude 
gemauert, in ſehr gutem Zuſtande und ausreichend. Das lebendige 
und todte Inventar vorhanden. Auf jedem Vorwerke je eine 
Dreſch⸗ und Häckſelmaſchine. Das Winkergetreide ift wirthſchaft⸗ 
lich beſtelt. Von der Pacht, den Schafen und Propination bes 
deutende Einkünfte. Zwei Gypsmühlen, Gyps in Ueberfluß vor⸗ 
handen. Zwei Teiche mit Fiſchen beſeßgt. Die Mappe nebſt Ab⸗ 
meſſungsregiſter liegt zur Einſicht an Ort und Stelle vor. Außer 
der Anſeihe der Kredit⸗Geſellſchaft, kann auch der Antheil der Mi⸗ 
norennen auf den Gütern ſtehen bleiben. 

Nähere Nachrichten ertheilt die Verwaltung der Güter Gor⸗ 
ice, letzte Station Pinczow. 


Die Unterzeichneten erklären ſich hiermit bereit 


Rumäniſche 7½ / Eiſenb.⸗Obligationen 
zur Deponirung bei der Direction der Disconto-Geſell⸗ 
ſchaft in Berlin bis zum 11. d. M. anzunehmen und 
die verkäuflichen Dispoſitionsſcheine zu beſorgen. 

Koſten erwachſen hieraus nicht. 


Hirschfeld & Wolff. 


Balsam Bilfinger 


gegen Rheumatismus u. Gicht, 
geprüft von den größten Autorktäten Deutſchlands, Frankreichs 
Er 9 8 > in + ig: 
en en. r. 1 r. j ; 
% Plaide 28% Nor. che gr., pr 


General⸗Depoſitär Felix Risbel, 
in LEIPZIG. 


Depot für Posen bei H. Elsner, 


ARE N 


Für den Erfolg garantirt der 
Erfinder dieſes Balſams. 


Apotheker. & 


ae 


erliner Lampen- & Bronze- 
Waaren-Fabrik 


vormals 


G. H. Stobwasser & Co. 
Actien-Gesellschaft. 


Actien-Capital 800,000 Thaler. 
| 


in 4000 Actien a 200 Thlr. 


Zählt man jene Etablissements auf, durch welche der Ruf der Berliner Industrie gegründet und befestigt wurde, so steht in erster Reihe die 


Lampen-, Bronze- und Backirwaaren-Fabrik 
C. II. Stobwasser & Co. 


Länger als 100 Jahre besteht nunmehr dies Etablissement, das 1763 in Braunschweig begründet wurde. Friedrich des Grossen weitsehender Blick erkannte die 
Bedeutung auch dieses Industriezweiges und die eminente Befähigung der Familie Stobwasser für dessen Leitung, Er selbst veranlasste den damaligen Eigenthümer der 
Braunschweigischen Fabrik ein gleiches Etablissement in Berlin einzurichten. 5 

Wie richtig Friedrich der Grosse geurtheilt, dafür ist die heutige Blüthe des Geschäftes ebensosehr Beweis, wie die weit ausgedehnten, nach allen Welttheilen 
reichenden Verbindungen der Firma und die vielfachen Auszeichnungen, welche sich dieselbe auf den grossen Ausstellungen errang. So ist ihr u. A. auch die selten ver- 
theilte goldene Medaille für Verdienst und Gewerbe zu Theil geworden. 28 

Es hat sich nun ein Consortium gebildet, welches die bisher im Besitz der Firma gewesene Fabrik erworben und in eine Actien-Gesellschaft umgewandelt hat. 

Die Stobwasser sche Fabrik arbeitet gegenwärtig nach allen Welttheilen und besitzt Vertretungen in Cöln, Hamburg, Kiel, Amsterdam, Paris, Malaga, Mai- 
land, Athen, Constantinopel und St. Petersburg. Der Umsatz, den die Fabrik erzielt, beläuft sich zur Zeit jährlich auf ca. 800,000 Thaler. Bevorstehende bedeutende 
Erweiterungsbauten werden indess eine weit höhere Umsätz-Ziffer erreichen lassen, da sie eben vorgenommen werden, damit die Fabrik den bisher an sie gerichteten An- 
forderungen vollkommen entsprechen kann. 

Zu der Fabrik gehören 


vier werthvolle Grundstücke in Berlin: 


Unter den Linden 28, mit dem ersten und bedeutendsten Detail-Lager; 

Zwei Grundstücke in der Wilhelmstrasse, woselbst die Fabrik und ein Theil des Engros-Lagers sich befindet, und auf welchen durch Neubauten die Ausdeh- 
nung der Fabrikation ermöglicht werden soll. Das Eine der Grundstücke, Wilhelmstrasse 97, würde wenn das Project die Verlängerung der Zimmerstrasse nach der 
a Te zur Ausführung käme, einen weit über die dreifache Höhe des Kaufpreises steigenden Werth erhalten, da bei der mehrere hundert Fuss betragenden 
Tiefe dieses Grundstückes eine ebenso grosse Strassenfront gewonnen würde; 

Das Grundstück Teltowerstrasse 21, woselbst die grossen Glaslager und Petroleum-Vorräthe untergebracht sind. 

Die Erträge aus diesen Grundstücken sind zur Zeit nicht unbedeutend und sollen durch Herstellung verschiedener Neubauten noch vermehrt werden. 

In wirklich genialer Weise haben die bisherigen Besitzer das Princip der Theilung der Arbeit in ihrer Fabrik durchgefiihrt, dergestalt, dass damit zugleich auf 
das Beste de das Wohl der Arbeiter gesorgt ist. In der Fabrik arbeiten nämlich im Auftrage der Besitzer 15 verschiedene Meister total selbstständig, jeder nur für 
eine Specialität. 

: Diese Selbstständigkeit der Meister geht so weit, dass auch die Räume der ‚Fabrik ihnen nur vermiethet sind. Sie treten zur Firma also nicht in das Ver- 
hältniss eines Arbeitnehmers, sondern stehen mit derselben in Geschäftsverbindung für eigene Rechnung und Gefahr. 

Die beste und billigste Production ist damit gesichert; denn der Meister, der in seinem Interesse suchen muss, möglichst gut und doch auch möglichst billig zu 
arbeiten, nimmt dabei gleichzeitig das Interesse der Fabrik wahr. Offenbar hat gerade diese weise Arbeitstheilung sehr viel zum Renomme der Firma und zur Renta- 
bilität des Unternehmens bei-getragen. t 

Der Verkaufspreis der Fabrik in Höhe von 650,000 Thlrn. ist ein sehr billiger, denn es gehören ja, wie schon erwähnt, vier sehr werthvolle Berliner Grand- 
stücke zu derselben. Das Geschäft wirft bei diesem Verkaufspreis 


schon jetzt einen Nutzen von über 10 pCt, ab, 


und wird sich der Gewinn nach Ausführung der beabsichtigten Vergrösserungen noch erhöhen. 

Für die fernere Leitung des Geschäfts ist die Mitwirkung des bisherigen Chefs, des IIerrn Commerzienrath Stobwasser, gesichert. Sein feiner Geschmack und 
seine Fachkenntniss haben das Geschäft in den letzten 22 Jahren zu seinem gegenwärtigen Renomm& gebracht, dergestalt, dass es dermalen an der Spitze aller ähnlichen 
Fabriken steht; diese persönlichen Vorzüge sollen künftighin im Verein mit den bevorstehenden Vergrösserungen auch der neuen Gesellschaft zu Gute kommen, 


7 
Die Fabrik nebst den vier Grundstücken, Einrichtungen, Fabrik. Utensilien etc. ist erworben flu 650,000 Thir 
Fur Erwerbung der Vorräthe, Betriebs-Erweiterungen, Betriebs-Capital u. s. w. sind in Aussicht genommen 350,000 „ 
Summa 1,000,000 Thir. 
Hiervon werden auf eine Reihe von Jahren durch %% I mn re bee aere eh 200.000 
Herr Commerrienrath Stobwasser übernimmt in Actiee nn. 200,000 „ 


Summa 400,000 Thlr. 


Mithin verbleiben 600,000 Thlr. 


Diese gelangen zur Zeichnung. 
Berlin, im November 1871. 


Das Gründungs-Comite,. 
Zeichnungs-Bedingungen. 


9. und 10. November a. c. 


1) Die Zeichnungen finden al pari am 


an den Cassen der nachstehenden Firmen statt: 


in Berlin bei dem Bankhause Hirschteld & Wolff, Unter den Linden 27. 
P 7 » Meyer Cohn, Unter den Linden 11. 
„Dresden „ George Meusel & Co. 

„Stettin „ S. Abel jun. 

„Magdeburg Dingel & Co. 


„Danzig, „ Baum & Liepmann. 


„Leitz J. F. A. Zürn. 
„Stuttgart „ G. Sontheimer. 


Amsterdam, Luden et van Geuns. 
” 8 „ Asmus Simonsen & Co. 


r ee 3 


2) Bei der Zeichnung sind 10 pCt. des gezeichneten Betrages baar oder in Cours habenden Papieren zu deponiren. 

3) Im Fall einer Ueberzeichnung tritt eine Reduction der gezeichneten Beträge ein. 

4) Für die zugetheilten Beträge werden Interims-Scheine gegen Vollzahlung des Nominalbetrages unter Berücksichtigung der event. baar deponirten 10 pCt. 
ausgehändigt. 

5) Die Einzahlung und die resp. Empfangnahme der Interims-Scheine kann vom 20 November, muss aber bei Verlust der hinterlegten Caution bis zum 30. No- 
vember er. geschehen. 


In unſerem Berlage find ſoeben erſchienen: 


Kalendarz polski i gospodarski 161. große Frankfurter Stadtlotterie 


dla Wielkiego Księstwa Poznafiskiego na rok 2 Ta E 100.000. 50,000. 35,000, 20.000, 13.000 


iermit beebre ih mich ergebenſt anzuzeigen daß ich 
heute am bieſigen Orte Schuhmacherſtr. Nr. S. eine 


Kupferſchmiede⸗Werkſtatt 


verbunden mit einer z i Pański 1872 z ryeinami. Tuzinf2 tal. 25 sgr., „000, 10,000 :c. 2c. 
Gelbgießerei pojedyiezoJ10 sgr. Zu der am 5. und 6. Dezember 1871 Hattfindenden 
öffnet habe Kalendarz ten zawiera, ITpröcz astronom. i ko- Ziehun 
ee langjährige Thätigkeit und Erfahrung in meinem scielnego, weng bg ea 8 LAN Driginaltoofe, 
Fache berechtigt mich einerſelts zu der Verſicherung daß alle W kl d ch 1 1 Viertel à 26 Sgr. gegen Einſendung des Betrages durch Pofikarte oe 
mir übertragenen Arbeiten mit der größten Promptheit aus. y a nowy miar l wag ; gegen Poſtnachnahme. 
M geführt werden: jollen. wraz z nauką ułamków dziesiętnych i Die amtlich angeſtellten Obereinnehmer 


Anderſeits zu der Hoffnung, daß das hochgeehrte Publis 
kum mein Unternehmen durch Aufträge geneigteft unterſtützen 


ird. 
Poſen, den 8. November 1871. 


August Boewig, 
Kupferſchmiedemelſter. 


< p 6 i ir . 4 è Ge 
osobna tablicą wizerunków tych sehr üder Stiebel, 


miar i wag w naturalnéj ich ae Ben gratis. — Schreibgeld wird nicht berechnet. — 
wielkosci. a aaa 


Comptoir⸗Kalender auf das Jahr En 1200 Morgen großes Landgut 


mit Brennerei iM preiswürdig zu ver- 
pachten. Pachtluſtige mit einem Ber- 


Fü r n F 1872. Preis 21%, Sgr. MM 6 
Strol „Augenleidende! $ fóu Oktober 1871. f ; 3 165 Keen wm ee 
Herrn oinski, Wohlgrb. zu Breslau 0 buchdruch À on 28 N . 
Am Wäldchen Nr. 4.) erii v Decker & Co. Auf dem Dom. Ludom] Vorzügl. Speiet 
a a bor, ‚Dom. Kad Borzügl Speijelartoffeln 


in Breslau die granulöfe Augenkrankheit ausgebrochen. fette Mutterſchafe zum Beige dito — 25 Sgr. 


und ich von derfelben ebenfalls ſtark befallen war, mich Hen inf. m Beſteuungen nimmt entgegen 
En hatt Pie bft (am Wäldchen Nr. 4) bin en 8 Tagen mit Einladung Bun Ab onnement Verkauf. i 6. Menzel, 


er 3 Mitteln is herſtellte, deſſen ich n 10 Fr I 
m etg dankbar erinnern werde. D i i * ur SN Ein paar Harte crope Wferte Ani zu 
0 Breslau, im Mai 1870. Lachmundt „ emo ratiſche Ze tung E AAA En p e & a u * 
Wachtmeiſter im Train Bat. Nr. 6 in Berlin 1 . i With meplaßz 12. 
— 7) GBeſorgm ür di f NR eee 
J Beſorgungen übernimmt in Wofen Herr Kaufmann für die Monate November und Dezember 1871. W ee m 
C. W. Paulmann, Waſſerſraße Nr t_______ Die „Demohratirce Zeitung" ash wochen Zo ck. Ver ui Wollene 


lich sechsmal, Sonnabends in einer Doppel i 7 asgi 
P ommersche Gänse- toftet für auswärts 1 iir 10 gan Duet. Auf in meiner hieſigen reinen Geſundheilsjacken 
und Sülzkeulen versendet billigst ift die Expedition der „Demokratiſchen Zeitung“ Negretti⸗ Anterbeinkleider 


i reit, den verhältnißmäßigen Betrag für den Monat Df- $ 

gegen Nachnahme BE tober den neu hinzutretenden Abonnenten zurückzuzahlen. Stammheerde 3 l 
A. Abrahamsohn, Cöslin, Pommern. Wir richten an alle Freunde und Parteigenofjen die bet begonnen. M He md. 
Täglich frische | 7 dringende Bitte, für die Verbreitung unſeres Blattes un- Alt⸗Damerow ö J 


Wal z Mein Theelager, abläſſig thätig zu ſein. i i 

i Rartinshörner In Grat ne ber ches Redaktion u 5 der „Demofro: 4 1 3 5. Neueſtr. 5. 
Poſen (del L de Nord) iſchen Zeitun š d a r 

R. Neugebauer. J. N. Piotrowski. cherer 16 Runge. f grata in an 


Breite Straße an der Walıfepeibrüde, ofort ein möbl Zimmer zu vermlethen. 


4 > * * 4 4 N 2 it FR * g C a. „ eee eee Te PPP 


8 


Friſche Kieler Sprotten, Räucher.] Ecke der Neuenſtraße und Walſen⸗] I. R. L. Warum haft Du ſo ſchnell 
lachs, Aale und Speckflundern empfiehlt gaſſe 5 ift die feit einer langen Reihe das ſchö e Grün 5 die Herbe Sladl⸗Thealer. 
0 mi von Jahren mit gutem Erfolge beteie [der Hoffnung leuchtete mir jo freund⸗] Dlenſtag den 7. November. 
a g jome Bäckerei, welche auch zu anderen lich entgegen. Laß es mir ein gutes] Erſtes Saffpiel des Großherzoglichen 


Zwei Offizier Paletots, gut er- dünſtungen und in Fäulniß überge⸗ 
halten, und ein Rock find billig zuſ hende Stoffe die Atmosphäre verpeften 
verkaufen St. Martin 60, 3 Tr. lints und dadurch den Urſprung für Fieber 

7 d und Anſteckung bilden, zur Desinfizi⸗ 


IAOEE ee TE ee dun T | 
empfehle meine beiden Lager in 3 ı en £ Ren : vr i t 
CCC S. W. Latz Bräusin E W. Rathen der Weſe. 
nder. : 2 . 7 i 
wurde das Chloralum adoptirt und Markt 71. Meſeritz. ) er eije. 
A. Apolant, Rar Wel Seat . 8 i onen. yel Auf einem größeren Gute ift die Du tràgh gewiß, wie Diele Aud te [Ein dramatifhes Gebit in D Mtn | 
Wafferfirafe 30° Newiftsage 3. lichen Anſtalten angewandt. fà 10 Sgr. pro Pfd., empfiehlt] etne als zweiter Diin Kren zu jeder Stund und Beit — Seng cee iu 
— See — > 2 ur träge u es unerkennd N 
Tüll „EH'gratgem it sin menes Mit Eduard Stiller, | Wirthſchaftsbeamter en term, fonden unterm rie. J ane, den 8, November Bleibt 
2 el in der peren ein antt. ; fo'ort oder zum 1. Januar 1872 zu : a a 
1 iepeifäes Atringene , u e Sapiehaplap 6. egen. 80 rapie. Selk bei finlar Armis Aber den, Ganz; n Dane der l. Neale 
Gardinen „„ Gän f eleber⸗ 3 5 Näheres A. B. poste rest Wenn auch „eins für zwei drann Debut des Fräulein Bafta vom Stadt- 
8 % £ — — — N wäre theater t durg. 
in geſchmackvollſter Aus⸗ 9 P at Aa aata sipe s 7 Ein wicht mehr zu junges Mädchen, Od mit, oder auch ohne Band. D 5 er do 
führun daue h ft zur fje Gurgeln bei Scharlachſieber Trüffelwurſt aus anfländiger Familie, in allen weib.] Der König gab es zur Belohnung er Troubadour. 
hrung, dauerhaft 3 Diphterikis und gewöhnlichen lichen Handarbeiten geübt, findet, als] Für treue Pflichterfünung aus Eroße Oper in 4 Akten von Berdi, 
Wäſche, aus der renom— alsleiden; ſowie bei vielen in emp ngen Stütze der Hausfrau, eine geſicherte Und die es tragen, Aritte $ Leonore — Frl. Baka. 
eee * gen Stellung bet liebevoller Behandl s genir 5, 
i mirteſten Fabrik in St. ee —.— W F M 40 A Taea Ner Behan Lung Für Vaterland und Valerhaus. Emil Taubers in 
i Gallen (Schweiz) direkt Wlzandungen x. y „k eyer 0. Amtsrätzin v. Sänger auf Polajewo | Drum ſiehſt Du wieder — Ba Volksgar ten-Theater. le 
, ̃ Cholera, hr] Bur Giant m RM. Tüchtige eaten stm r Egge ber Dita, den 7 wan Ge , 
Auswahl, empfiehlt Typhus, die Kinderblattern, denſhelm-Vtreing, deren Biehung im Laufe Rock⸗Schneider 8 1 n pe pengimi, — Sale p” le 
| 8 H Korach e ati Bnfrkun. ae Enen ſucht bei gutem Lohne f HSefunden s = — 0 
| loralum, mit 150 Theilen Waſſer 21. ein Tuch in der Nähe der Kreuzkirche, Perſonen, die ſich den Geſell 
„11. 5 Iboerbünnt und damit das Erdreich be. 15,000 Thlr., H Ehlert abubolen Magazinftr. 4 im Hofe redie. |fðaftoftunden ich. lg n wollen, r | 
| offen, vermehrt deſſen Fruchtbarkeit inf find à 2 Thlr. i B s — £ ah ulgen wollen, er⸗ | 
i Neueſtr. 4. ea oten beit Pr ja Y pabago mann fei 


käuflich x 
3 D. Katz & Sohn, (Mylius Hotel.) 
— Für mein Kurz- und Galanterie- 

' — [Waaren- Geſchäft wünſche einen tüchti- 


Vier Gänfe find mir Rochac 


Flaſche 15 Sgr. per ½ Flaſche 7%. 
n geſtern vom Hofe entlaufen. 


Sgr. Bei contractlichen Lieferungen 
ößerer Quantitäten ganz bedeutende 


ſuche ich um baldige 'hacki 
J 


½ Er. Daunen und Fe- 


. roh ER a - Wer mir zur Wiedererlangung. B. Hei u 

| dern zu verkaufen Dreisermäigung. Zwei fein gen Verkäufer zum. fofortigen Antritt, l alt B. Heilbronn’s i 

| a no. restante. The Chloralum Compan A 4 lias Cohn. verhilft, erhält angemeſſene Be Restaurant. de 
i r : Co pany,| möbl. Zimmer Elias Coh lohnung. H. Müldanr. Dominitanerfraße Nr. 3. € 


Mein fort. Lager v. Wolle, Baum- 
wolle, Stridgarn, Hamb. und Zephir- 
Wolle, baumm. und woll. Jacken und 
Unterhofen, Seelenwärmer ıc., wollene 
geid. Strümpfe, Weißw. Gardinen ıc. 
{ wird um zu räumen billig verkauft 


Great Winchester Street 
Buildings, 
London E. C. 
General-Agenten für Deutſchland, 
Oeſterreich, Holland und die 
Schweiz, die Hrn. A. & M. Zim- 


ind vom 1. December e Ein Primaner wünscht Unterricht zu — If 8 XI. 7 T : j 
Í D r NAAR ta 


n rtheilen. Näheres in d. Exp. dief. Zig. 
Mühlenſtraße Nr. 16, part. ein Primaner, Gymnaſſaſt minihi Hedwig Nothlugel Fischers Lust. 
Gebhardt Holöfein Morgen Mittwoch zum 


links, zu vermiethen. Stunden zu ertheilen. Näheres Markt 


—: ͤ A: 
sine möblirte Parterrewohnung zu A 


1 Schuhmacherſtr. 6, 1 Tr. S. Spiro. mer mann, 7 fen. Court E. C. i A 3 P > erkobte. A 

, ALI- un, [London uz 1 Gorinlaftrafe Coin lung Wlihel möplatz BEE PIERRE Gine Erzieherin Sie, e 6. Pinne, Kaffee eigen gebackene Waffeln. 
Chloraium. a. Rb _ — T 20 (Xhortinmana iR a s . Zum Abendbrot Haſenbraten, 

2 > Schifferſtr. 20 (Thoreingang) ift ſo⸗ aus der Mark, welche zu Weihnachten = ae z 

ji Das neue engliſche Des infek Dr Hoflieferanten Gebr. Gehrig- ffort im J. Stock ein möbl. Z. zu verm rel wird, ſucht anderweitig Stellung Auswärtige Familien- Eisbeine, Schweineſchnauzen 

j tiongmittel, unſchädlich, (ungiftig) ſchen electromotorifgen Zahndalsbander“ „ „ t eee p Dieſelbe befigt vorzügliche Zeugniſſe, if Nachrichten. und Ohren 


9 her wird auf ſofort in jung, reg 89 

eſter Tage der Stadt ein ae und anfprucdsloß, dabei in 

, 72 ö d engiil Con · 

kleines Geſchäftsloklal zu ＋ 9 — = Alan i febr 

miethen geſucht. pon e aN 1 > Ne 
, 273 t egenftänden. 

Wo, jagt die Expedition Teese Auskunft erteilt der Unter- 


dieſer Zeitung. zeichnete. 


und geruchlos ift ein äußerſt wirkfames] für zahnende Kinder, Binden, Jacken, 
Schußmittel, aus organiſchen Stoffen Unterhoſen ꝛc. für Rheumatismus, Gicht, 
gewonnen und wird dem Publikum] Podagra ıc. 2c. find nur echt zu haben 
und Gemeinde⸗Vorpſtänden empfoh-] dei S. Spire, Schuhmacherſtr. 6, 1 T. 
len für radikale Desinfizirung von. 2 — 
Latrinen und Schlimk-| Ungariſche Weintrauben, ſowi⸗ 
zruben, Rinnsteinen u. Preißelbeeren in Zucker gekocht eme 
Cloaken, Ställen und pfing und empfiehlt billigſt 


Geburten. Ein Sohn: dem Apo. 
theker O. nen 10 PH Heute Abend Eisbeine, 
dem Prem.⸗Lieut. im Königs. Huſ.⸗Reg.] wozu ergebenſt einladet 
Freiherr Fritz v. Stoltzenberg in Vonn. Joseph Baumert, 
Eine Tochter: dem Prediger Th. Mül⸗ 35. Halbdorfſtr. 35. 
lenſiefen in Stralſund. Gleichzeitig erlaube mir die Mitthei⸗ 
= lung zu machen, daß ich mit dem heu 
Morgen Mittwoch Eisbeine und|tigen Tage einen Mittag- und Abend ⸗ 


Š Sehlachthäusern en —— Kalbsbraten mit Italieniſchem] Tiſch errichtet hade und hoffe, d ine 
* überhaupt zur Reinigung der Luft E. Schmidt, Bergſtraße Nr. 12, 2 Tr., ein möbl. La Roche, Salat bei r 1 geehrten N und Söller ia mit 
in allen Orten, wo animalifche Aus⸗ Breslauerſtr. 60. Zimmer ſofort zu verm. praktiſcher Arzt in Kurnik. J. Baro, St. Martin 23. [ihrem Beſuche beehren werden. D. O. 


J Wär Wai-Juni 808 bz. — Roguen 


* 5 N 80g by, April- Mai 80 — 80380 bz. 

S Sorjen- Lelegramme- toto * 1 Qilar. BTL Kt nig Dudi gef, 89 -60% 66 57 Mo- 
* nat 594 —59 bz., Nov.⸗Dez. 58 5 884655 Dez.⸗Jan. 8—57} bz, n ar. 
PE- i Zi allein 684 584 bz., Febr. Märg 58 bg, April- Mat 5758 bz., Mat. Juni | X „ pr. Nov ba. 
2 572 bz. — Gerſte loto per 1000 Kilgr. große und teine 48—62 Rt. Yan . . 
f i 

à nach Qual. — Hafer loko per 1000 Kil. 41513 Rt. nach Qual, per dieſen 9% 22 


Monat 453 ba, Rov Der 45 bz, April Mat 46 f. 46 ba, Mal- Jun 461 | B., 213 &., pr. 100 Biter a 100 % pr. Rov. 21 — bz. u. B 
—47—40 bi. — Erben pe. 1000 Rilge. RE 68.—54 Rt nach Dual, h: 1 83 5 5 „ 8 a 
a -21 bz. — 


P Butterwaare 53—57 Rt. nach Qual. — Raps per 1000 Kilgr. 108—120 Rt. ink ſpezlelle Marken Hüttenlager 64 G. 
DN — Rübſen per 1000 Kilogr. 106—119 Rt. — Leindl loko 100 Rilgr. Die Börſen⸗Kommiſſton. (Brel. Pdls.-Bl.) 
* ohne Bag 25. — Rabal Br. 100 Ril, loto ohne Bab 2 Rt, per à sim nn 
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matt. — „ ia ee en und pene beſſer begahit aber nicht | (m. 0 0 Pfd. höher, abgel. Köndgſch 534—544 bz u. G. pr Nes 55, B. fuubpeif&aufanbes feine Entlaſſung erbeten. Die „N. Fr. Pr.“ will 
ſonderlich rege umgefegt. — Weizen loto pr. 1000 Kilgr 68 86 Mt nach | Nov.-Dez. 55 B. u. G., Dezbr.⸗Jan. 541 G., April. Mai 543 — bb bz u. G, ſogar wiſſen, Andraſſy fer als Miniſter des Aeußern, Lonyay als um“ 
Qual., gelb. 81814 ba, per dieſen Monat 81 b. Nor.-Dez 80 bz., Bebr.- 5558. - Weizen pr Novbr. 76 B., Nov Dez. 75 bz. 76 B. — Gerpe | gariſcher Miniſterpräſident in Ausſicht genommen. 
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